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226. Jahrgang
Einzige ſiebenmal wöchentlich erſcheinende

Großkapital, hilf!
Von

Dr. H. K. Gspann

Der ſozialdemokratiſche Parteitag in Magde-
burg hat mit einem Erfolg der Parteileitung
geendet. Sämtliche Angriffe der Oppoſition
ſind abgeſchlagen worden. Jſt das nun ein
Zeichen der Stärke der Partei, ihrer Diſziplin
oder gar der Bedeutungsloſigkeit und Halt-
loſigkeit der von der Oppoſition erhobenen
Vorwürfe? Es war mehr als erſtaunlich, daß
die ſozialdemokratiſchen Parteimitglieder ſich
ohne Widerſpruch ſo lange gefallen ließen, was
ihre Führer glaubten ſich leiſten zu dürfen. Es
gibt kaum eine in ſozialiſtiſchen Jdeen und
Grundſätzen verankerte Frage, in der nicht
zwiſchen den ſozialdemokratiſchen Miniſtern
und der Parteileitung auf der einen und den
Wählern auf der anderen Seite die tiefſten, ja
faſt unüberbrückbaren Gegenſätze beſtehen.
Auf keinem Gebiete iſt die Sozialdemokratie
im Verlaufe des einen Jahres, da ſie in der
Regierung ſitzt und die faſt ausſchließliche
Macht in der Hand hat, imſtande geweſen, auch
nur einen Teil ihrer Wahlverſprechungen zu
erfüllen. Deſſen ſind ſich die Miniſtergenoſſen
ſehr wohl bewußt. Die Furcht vor der Gegner-
ſchaft in den eigenen Reihen in die Angſt vorder Verantwortungslegung hane ja dazii ge-
führt, daß der Parteitag zweimal verſchoben
wurde. Beim erſten Male war man zu dem
Eingeſtändnis ehrlich genug, daß die Uneinig-
keit innerhalb der Partei wegen des Panzer-
kreuzerbaues die Hinausſchiebung des Partei
tages notwendig machte. Beim zweiten Male
mußte man ſchon etwas erfinden, und da hieß
es, der Parteitag könne wegen Hochwaſſers
und Grundeiſes der Elbe nicht abgehalten wer-
den. Länger aber durfte die Parteileitung mit
der Geduld ihrer Wählermaſſen nicht ſpielen,
da deren Erbitterung von Tag zu Tag wuchs.
Und trotzdem die Niederlage der Oppoſition?

Die Führer haben es halt wieder einmal
verſtanden, die Maſſen durch Phraſen und
Redensarten, mit denen ſie ſie ſchon immer
beſchwatzt haben, zu beeinfluſſen und für ſich
zu gewinnen. Die ſozialdemokratiſche Preſſe
war über die redneriſche Leiſtung des Reichs-
kanzlers Müller geradezu zu Tränen gerührt.
Die Redner, denen die Aufgabe oblag, die ſo
ſtark befehdete Politik der Parteileitung in
Schutz zu nehmen und zu verteidigen, haben
ihre Pflicht mit bewundernswerter Raffineſſe
erfüllt. Sie leiteten die Erregung von der
Parteileitung ab auf die verhaßte Bourgeoiſie.
Wieder einmal wurde die Sozialdemokratie als

s

an e die Partei des Klaſſenkampfes hingeſtollt und
r Amn gefeiert. Daß ſich die Vertreter auf der Magde-
t durger Tagung davon einfangen ließen iſt
a Desn! J ebenſo begreiflich, wie es von ihrer völligen
n. Beſchränktheit und Verranntheit zeugt, da doch
n et gerade die Sozialdemokratie in letzter Zeit ge
igsee- J jeigt hat, daß ſie in der Praxis nicht im ent
nann fernteſten den Klaſſenkampf durchzuführen in
usee der Lage iſt. Die von dem Reichsfinanzminiſter
g Dr. Hilferding ins Leben gerufene Reichs
z anleihe' iſt der beſte Beweis dafür.
c Der von der Sozialdemokratie als einer

ihrer weſentlichſten Programmpunkte ſtets ver-
kündete Kampf gegen den Kapitalismus iſt
mit dieſer Anleihe in das Gegenteil verkehrt
worden, in eine direkte Begünſtigung des
Kapitals. Zur Erlangung der Reichsanleihe
mußte ſich die Sozialdemokratie an die Groß
finanz, wenden und ihre Hilfe mit bisher nicht
gekannten Vorteilen erbetteln. Die Reichs
anleihe iſt mit dem völligen Erlaß aller
Steuern ausgeſtattet. Den Beſitzern des Groß-
kapitals, die man doch ſonſt als die Blutſauger
ind Ausbeuterder ſchaffenden Klaſſe hinzuſtellen
pflegt, iſt die Sozialdemokratie in einer Weiſe
entgegengekommen, die nicht nur von ihr aus,
ſondern auch als Tatſache an ſich ein völliges
Novum darſtellt. Jm ſozialiſtiſchen Sinne ge
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Zeitung der Stadt Halle. (Landausgabe ſechsmal.)

London, 1. Juni.

Morgenblätter der Verſuch gemacht, die Niederlage
der Konſervativen und Liberalen und den Sieg der
Arbeiterpartei irgendwie abzuſchwächen. Ueber die
Urſachen dieſes Ergebniſſes ſind ſich die Blätter
vorläufig noch nicht einig, da die Unterlagen für
die Veurteilung noch nicht vollſtändig ſind. Wich-
tiger iſt im Augenblick die Frage, wie nun die
Regierungsbildung gelöſt werden ſoll.

Nach der „Times“ geht die allgemeine Anſicht
in politiſchen Kreiſen dahin, daß Baldwin nur
swei Möglichkeiten blieben. Er müſſe entweder ſein
Miniſterium umbilden und die ſieben bei den
Wahlen durchgefallenen Miniſter und Unterſtagats-
ſekretäre durch andere Perſönlichkeiten er ſetzen
und dann am 25. Juni vor das Parlament treten
oder ſofort dem König den Rücktritt des Kabi-
netts zu unterbreiten.

eintreten müſſe. Sie machen darauf aufmerkſam,
aß das Ergebnis der Parlamentswahl nicht als

Wählerſchaft an die Arbeiterparteiein Mandat der
zt werden könne, und der Miniſterpräſident

nicht das Recht habe, die Regierung Landes
heute bereits an die Sozialiſten abzugeben.
wieſen weiter darauf hin, daß Valdwin mit
Haltung nur den von ihm ſelbſt im Jahre 1923
aufgeſtellten Präzedenzfall befolgen werde.
Damals habe er ſich gleichfalls dem Parlament ge-
ſtellt und ſich bei d ehandlung der Eröffnungs-
Adreſſe von den vereinigten Stimmen der Arbeiter
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C*parteiler und Liberalen ſchlagen laſſen. B
fürworter des ſofortigen Rücktritts dagegen ſeien
der Anſicht, daß der Präzedenzfall Jahres
ſich nicht auf die gegenwärtige Lage anwenden
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ner der Reichsanleihe die unſozialſte Begünſti-
gung des nichtſchaffenden Kapitals dar. Es iſt
eine Tragikomödie, ja ein Treppenwitz der
Weltgeſchichte, daß gerade ein ſozialdemokrati-
ſcher Finanzminiſter bei der allmächtigen Groß-
finanz ſchnorren muß. „Wie konnt' ich ſonſt
ſo tapfer ſchmälen!“ Wollte die Sozialdemo-
kratie ſich nicht vor ſich ſelber ſchämen, ſo
müßte ſie jetzt den Kampf gegen den Kapitalis-
mus einſtellen. Doch, derartige Gefühle darf
man bei der Sozialdemokratie nicht voraus-
ſetzen; denn ungeachtet ihres Abweichens von
dem Hauptgrundſatz der Partei brachten die
Führer, wie geſagt, es fertig, in Magdeburg
den Klaſſenkampf erneut zu propagieren. Trotz
dem Pump beim Großkapital hatte der Bres-
lauer Vertreter Eckſtein den Mut zu der Be-
merkung, daß der Arbeiter in der kapitaliſti-
ſchen Geſellſchaftsordnung kein Vaterland
kenne. Wie aber der Arbeiter jetzt ohne die
kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung, die die
Reichsanleihe ermöglicht, beſtehen will, das ver-
ſchwieg der ſozialdemokratiſche Hetzer wohl
weislich. Auch bei der Sozialdemokratie heiligt
eben der Zweck die Mittel! Der Parteivor-
ſitzende Wels hat dies ja offen und deutlich
genug zugegeben, als er jede Koalition der
Sozialdemokratie mit bürgerlichen Parteien
nur als Mittel zum Zweck bezeichnete.

Die Sozialdemokratie kann daher nie und
nimmer eine ſtaatsbejahende Partei ſein. Der
Radikalismus ihres linken Flügels hängt ihr
wie ein Klotz am Bein und hindert ſie daran,
ſich offen zu irgendwelchen ſtaats politiſchen
Notwendigkeiten zu bekennen. Nur bei ſolcher

ſprochen, ſtellen die Bedingungen für die Zeich Verleugnung alles deſſen, was man von einer

In den kritiſchen Würdigungen zu dem Er-
gebnis der Unterhauswahlen wird von keinem der
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laſſe, da Valdwin damals als Führer der größten
Partei ins Unterhaus zurückkehrte, während heute
dieſe Stellung an die Arbeiterpartei übergegangen
ſei. Schon aus dieſem Grunde ſei es notwendig,
der Arbeiterpartei eine Gelegenheit zu geben, be-
reits ſelbſt die Thronrede des Königs bei Eröff-
nung des Parlaments vorzuweiſen. Es würde
dann

die Aufgabe Macdonalds
ſein, ſich darüber klar zu werden, ob er Lloyd
George zur Mitarbeit auffordern werde, oder ob
er mit der Durchführung dieſes Programms be-
ginnen wolle.

Die bereits überwiegende Anſicht geht dahin,
daß Macdonald die liberale Unterſtützung nicht
ſuchen werde. Ferner werden einige beſtimmte
Hin weiſe gegeben. Valdwin werde danach für

keine Verhandlungen irgendwelcher Art zu haben

ſein v T 3 WZiel haben könnten, Lloyd George
Die Vefürworter des erſteren Kurſes weiſen sur Unterſtützung der bisherigen Regierung zu be-

5 i 2 wegen Die Konſerven r JDaran bie r tehr. w. 327 Dellieil. T ll rn e würden o ma h18 a rig ent mr 4 2 hrung for t z u f ühren, J C P niſſen mit einer Partei, die ſeht weſentlich zit hen
Feeſ; J deentſchieden habe, da gegenwärtigen Mehrheitsverhältniſſen beigetragen

W 9 vein Wechſel habe.
Auf liberaler Seite

wird die Enttäuſchung über den Ausgang der
Wahlen nicht verborgen und die Haltung der kleinen
liberalen Fraktion im Unterhaus als außerordent-
lich ſchwierig bezeichnet. Ein Troſt wird darin
geſehen, daß die liberale Partei zwar große Schwie-
rigkeiten, aber auch große Möglichkeiten vor

ſich habe.

re

Sir Auſten Chamberlain, Macdonald und
verſchiedene andere Oppoſitionsführer kurze Erklä-
rungen ab, ohne ſich aber näher über die künftige
Entwicklung zu äußern. Macdonald wurde bei der
j Ankunft in London aus ſeinem Wahlkreis eineſtürmiſche Begrüßung zuteil. Er lehnte aber
de Erklärung ab. S iſt immerhin,

n J

jede Bemertenswert5 r De rdaß trotz den ungeheuren Mandatsverſchiebungen

Von führenden politiſchen Perſönlichkeiten gaben

Partei erwarten darf, die
geſchäfte mit übernommen hat und deren
Führung zum Teil mit bürgerlichen Parteien
ausübt, iſt es möglich, hochtrabende Reden über
die Einigkeit der Partei zu halten. Die Sozial-
demokratie wird ſtets bleiben, was ſie bisher
geweſen iſt: un ehrlich gegenüber ſich
ſelbſt und unehrlich gegenüber
den Maſſen. Dieſen wird ein Phantaſie-
gebilde von der Errichtung der ſozialdemokrati-
ſchen Diktatur vorgegankelt. Da brüllt der
Beifall durch die Verſammlung, und die Führer
reiben ſich die Hände und lachen ſich ins Fänuſt-
chen über die Borniertheit der von ihnen ver-
führten Wähler.

Das gleiche unehrliche Spiel treibt die
Sozialdemokratie aber auch mit denen, mit
denen ſie in der Regierung zur Zuſammen-
arbeit verpflichtet iſt. Breitſcheid, der Führer
der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion, er-
klärte auf dem Parteitag, daß in kürzeſter Friſt
neue Steuern erlaſſen werden müßten.
Das Sparprogramm ſei nur aus koalitions-
politiſchen Gründen angenommen worden.
Breitſcheid würde dieſe Erklärung nicht abge-
geben haben, wenn er nicht vorher die Zu-
ſtimmung ſeines Parteigenoſſen, des Reichs-
finanzminiſters Dr. Hilferding, erhalten hätte.
Wenn erſt einmal der Etat für das laufende
Jahr in Kraft getreten iſt, wird alſo wohl da

i zu rechnen ſein, daß die Sozialdemokratie
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ie alten Steuerpläne Hilferdings erneut auf-
ſtellt. Das alſo iſt der Steuervertrag der Re-
gierungsparteien zum Reichshaushalt 1929 ge
weſen: nichts weiter als ein Täuſchungs-
manöver, mit dem ſich die Linksregierung

Die neue Lage in England
Die Schwierigkeiten der Regierungsbildung

Prozentuale Stimmenanteil der Arb
und der Konſervative
Wahlb

Keine Entlaſtung der Reichsbahn

Berlin, 1. Juni

der eiterparteitiven im Verhältnis zur Zahl der
chtigten feſt geblieben iſt.e

EineC Gegenüberſtellung der in Paris ge
troffenen Regelung in der Frage der deutſchen
1 5 F. JReichsbahn mit der bisher n Kraft ge

weſenen ergibt, daß von einer nennenswerten Ent
laſtung der Reichsbahn nicht die Rede ſein kann.
Die Reichsbahngeſellſchaft hatte von den 11 Mil
liarden Obligationen 5 v. H. an Zinſen und
l v. H. Tilgung aufzubringen, d. h. insgeſamt
660 Millionen Mark. Außerdem war das
Reich verpflichtet, von den Verkehrsſteuern, die

Perſonen und Güterverkehr erhobenaus dem

o r.ationsagenten abzuführen, ſo daß die deut-
ſche Reicbababnoeſellſchaft, ing geſehen
abgeſchafft werden ſoll, ſo iſt damit natürlich nicht
beabſichtigt, daß die Reichsbahn nicht weiter an
der Aufbringung der Reparationslaſten beteiligt
wird. Jm Gegenteil, in der neuen Regelung iſt
ausdrücklich feſtgeſtellt, daß nach einem beſonderen
Abkommen zwiſchen Reich und Reichsbahn dem
Reich 645 Millionen zufließen ſollen. Die
Verkehrsſteuern ſind dadurch in keiner Weiſe be-
troffen, ſondern bleiben nach wie vor beſtehen und
müſſen an das Reich auch weiterhin abgeliefert
werden. Es ergibt ſich alſo nach Jnkrafttreten des
Young-Planes für die Reichsbahn eine Ent-
laſt ung von 15 Millionen Mark,
Summe, die in keinem Verhältnis zum Umfang
des Unternehmens ſteht und ſich praktiſch über-
jaupt nicht auswirken kann. Auf der anderen
Seite aber iſt zu erhoffen, daß bei der Neuregelung
der Reichsbahn die Kapitals aufnahme
erleichtert wird, erſtſtellige Repara
tionshypothek in Fortfall kommt,

c

da die

999x9925„4„ö„4ö„ö„7 ä J C Cdie Regierungs aus der ihr drohenden Kriſe rettete. Es wäre
ja auch zu ſchade geweſen, die ſchönen Miniſter-
ſeſſel mit den hohen Einkommen zu verlaſſen!
Erſt kürzlich hieß es noch, daß man bei einem
Nachlaß der Reparationszahlungen den Steuer-
druck mildern wolle. Die „Voſſiſche Zeitung
ſchrieb, daß die Verhandlungen in Paris die
Vorausſetzung für eine Herabſetzung der
Steuerlaſt ſchaffen ſollten. Da angeblich die
Quertreibereien der deutſchen Schwerinduſtrie
dieſem Vorhaben entgegenwirkten, erfolgten
die unerhörten Angriffe gegen Dr. Vögler und
die Schwerinduſtrie. Will man jetzt noch daran
zweifeln, daß die Veröffentlichungen in der
„Voſſiſchen Zeitung“ und im „Berliner Tag
blatt“ nur dazu beſtimmt waren, d
bund auf der Pariſer Konferenz in die Hand
zu arbeiten?

Die Parteileitung der Sozialdemokratie hat
in Magdeburg die gegen ſie gerichteten Angriffe
der Oppoſition abgewieſen. Nun kann ſie ſich

ein Feind-

wieder ihren „höheren Zielen“ zuwenden
Wenn der von Breitſcheid verkündete Steuer-
feldzug einſetzt, wird die Erhöhung der Reichs
vermögenſteuer ſicherlich als erſter Punkt auf
dem Programm ſtehen. Die Kapitaliſten, die
jetzt gut genug dafür ſein ſollen, die voll-
kommen verfahrene Karre der ſozialdemokrati-
ſchen Finanzwirtſchaft aus dem Dreck zu ziehen,
ſollen dann wieder tüchtig geſchröpft werden.
Ob die Kapitaliſten es ſich da nicht überlegen
werden, die Reichsanleihe zu zeichnen? Die
Finanzkriſe, die mit bewußter Täuſchung von
der Linksregierung heute noch nur als Kaſſen-
kriſe hingeſtellt wird, würde dann offenbar
werden
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Stahlhelmtages.

München im Zeichen des Stahlhelm

Schwarz-weißrot und weiß-blau ſchmücken die Straßen
München, 1. Juni.

vollkommen im Zeichen des
Die innere Stadt iſt in den

Farben ſchwarz-weiß-rot, den bayeriſchen
Landesfarben weiß- blau und den Münchener
Stadtfarben reich geflaggt. Fortwährend
kommen mit Sonderzügen und fahrplanmäßigen
Zügen viele Tauſende auf dem Mündener
Hauptbahnhof an, die zum großen Teil in der
nahen Umgebung Münchens untergebracht werden
müſſen. Jn den Straßen herrſcht außerordentlich
ſtarker Verkehr. Während die Neuankom-
menden ihre Quartiere aufſuchen, machen ſich die
ſchon früher Eingetroffenen mit der Stadt und
ihren Sehenswürdigkeiten bekannt. Zur Zeit des
Glockenſpiels am Rathausturm gegen 11 Uhr vor-
mittags ſammelten ſich große Maſſen auf dem
Marienplatz.

Aufruf zum Kampf gegen den
HoungHlan

München, 1. Juni.
Jn der Bundesvorſtandsſitzung des Stahlhelm

wurde folgende Entſchließung angenommen:
„Der Stahlhelm, Vund der Frontſoldaten,

fordert vom deutſchen Volke, daß es der Reichs-
regierung die Zuſtimmung zu den in Paris vor-
bereiteten Tributzahlungen verweigert.
Deutſchland verlangt, daß nicht wieder unter eine
unerfüllbare Verpflichtung eine unehrliche
Unterſchrift geſetzt wird. Die Bewegung der

München ſteht

deutſchen Frontſoldaten, die ſeit zehn Jahren
Träger des Kampfes gegen den inneren und
äußeren Bolſchewismus iſt, hat die Pflicht,
Deutſchland und die Welt in letzter Stunde zu
warnen: Wirtſchaftlich führt der Young-Plan
unbedingt zur Verelendung der deutſchen
Maſſen, ſeeliſch vernichtet der Young-Plan die
Grundlage chriſtlicher Geſittung und Staals-
geſinnung, weil er das deutſche Volk vor ſich ſelbſt
und der Welt unehrlich macht. Sie muß
Deutſchland zum Volſchewismus treiben
Der Stahlhelm ruft darum zum Kampfe gegen
den HYoung-Plan auf. Es iſt der Kampf für das
deutſche Volkstum, für die Grundle der europäi-
ſchen chriſtlichen Kultur.

eine weitere Entſchließung

der es heißt: „Der Stahlhelm iſt ſich bewußzt,
daß die religiös- ſittliche Wieder-
jeburt des deutſchen Volkes in allen ſeinen
Schichten die unerläßliche Vorausſetzung bilden
nuß zur Erreichung ſeiner politiſchen Ziele, zur
nneren Erneuerung und der äußeren Befreiung
on Volk und Vaterland. Der Stahlhelm ſtellt
dem freigeiſtigen Atheismus und dem liberalen
Materialismus die hohen Werte der chriſt
ichen Religion und den Jdealismus deutſchen
Lolkstumes entgegen. Er fordert den ſtaatlichen
Schutz der chriſtlichen Religion, Erziehung der

Es iſt der Kampf für
erreeeeeeee- e e h bald do daDer Bundesvorſtand faßte

ſehen ſein. Der Muſtermeſſe wird eine beſondere

Geiſte, Ertüchtigung der Jugend
Wehrgedankens, Heiligheltung der Ehe und
Reinerhaltung des deutſchen Lebens von Schmutz
und Schund in Preſſe Schrifttum und Kunſt. Er
fordert von allen Kameraden
Teilnahme am religiöſen Leben und treue Be
tätigung chriſtlicher Geſinnung
wie im politiſchen
ſinnungsverwandten fordert

gemeinſamen Arbeit auf.
Schwert, die einſt die Symb vonlands Macht und Ferrlichkeit waren, ſikd auch dem

Stahlhelm Symbol
den Entſcheidungskampf für die Wiederaufrichtung
eines chriſtlich deutſchen Staates
Stahlhelmbanner die Jnſchrift
einmal dem Chriſtentum den Sieg errungen hat:
„Jn dieſem Zeichen wirſt du ſiegen!“

Der Stahlhelm fordert Amneſtie

Reichspräſidenten
ſandt: t
München aus allen deutſchen Gauen verſammelten
alten und jungen Soldaten bitten Ew. Exzellenz
als unſeren e

kriege wiederholt um Begnadigung unſerer

von Vaterlandsliebe und Kameradſchaft beſeelt ſei.

im Sinne des

die lebendig

im Privatleben,
Berufsleber Alle Ge-

der Stahlhelm zur
Kreuz und

Deutſch

und

Deshalb wird dem kommen-

auch auf dem
uchten, die ſchon

München, 1. Juni,
Der Bundesvorſtand des Stahlhelm hat an den

folgendes Telegramm ge-
„Die zum 10. Reichsfrontſoldatentag in

oberſten Führer im Welt
im Gefängnis ſchmachtenden Kameraden Schul z
und Genoſſen. Wir erinnern daran, daß in
zwiſchen Männer wie Höl z und ſogar der Mörder
des Oberſtleutnants von Klüwer begnadigt
worden ſind. Uns würde es als das Beſte er-
ſcheinen, wenn Ew. Erzellenz den großen Ein-
fluß dafür einſetzte, daß eine allgeme ine
Amneſtie für alle Verfehlungen erlaſſen wird.
die in Zeiten geſchehen ſind, für die normale Ge
ſetze nicht ausreichen.

Begrüßungstelegramm
Hindenburgs

Berlin, 1. Juni.

An den 10. Reichsfrontſoldatentag in München
hat der Reichspräſident von Hindenburg
folgendes Vegrüßungstelegramm gerichtet

„Den zum 10. Reichsfrontſoldatentag in Müun-
chen verſammelten alten Soldaten entbiete ich

F. S g Je verhinde
Dieſer Geiſt, der uns im Felde zu großen Taten
befähigte, ſoll ſich in den Nöten der Gegenwart in
tätiger Mitarbeit am deutſchen Wiederaufbau und
im Streben nach wahrer Volksgemeinſchaft be-
kunden.“

Muſtermeſſe und Ausſtellung
des Stahlhelm in München

München, 31. Mai.
Anläßlich des 10. Reichsfrontſoldatentages i

München veranſtaltet die Wirtſchaftsabteilung des
Bundesamtes des Stahlhelm, Bund der Front
ſoldaten, vom 31. Mai bis 9. Junt eine Muſter

zugend im chriſtlichen Sinne und na i lem

Artiſtenſchulen in alter und
neuer Zeit

Das Artiſtengewerbe iſt ſo alt wie die Ge-
ſchichte der Menſchheit. Schon im Altertum
ſpielten Gaukler- und Tänzlergruppen eine große
Rolle im Programm von Feſtlichkeiten der
Neichen und im Rahmen der Volksfeſte. Es war
ein verachtetes Gewerbe ein Beruf, zu dem
Sklaven und Hörige beſtimmt wurden. Die Aus-
bildung, die dieſe Artiſten des Altertums er
ruhren, war außerordentlich ſtreng und ſyſte
matiſch. Man erinnert ſich an die Gladiatoren-
ſchulen, in denen Sklaven und Kriegsgefangene
in allen Arten des Kampfes mit menſchlichen
Feinden und wilden BVeſtien als Gegnern jahre
ang geſchult und geübt wurden, um dann in
ne einzigen Kampfe in der Areng aufzutreten

Die geſellſchaftliche Stellung dieſes Gewerbes
ewahrte jahrhundertelang ihren Charakter als
Betätigung von Sklaven, Ausgeſtoßenen, Aus
ändern und verbrecheriſchen Elementen. Dieſe
Abgeſchloſſenheit, dieſes Aufeinanderangewieſen-
ſein brachte es mit ſich, daß Kinder und junge
Mitglieder der Truppe von dem Oberhaupt in
ſtrenge Zucht genommen wurden, da ja ihre
Leiſtungen größeren Verdienſt bedeutete je beſſer
ſie in den Augen des Publikums waren. Unter
dieſer großen Anzahl von reiſenden und wandern-
den Truppen gab es einzelne, die in dem Ruf
ſtanden, beſonders gute artiſtiſche Lehrerfolge zu
erzielen. Jn dieſen Truppen ſuchten ehrgeizige
Gaukler und Artiſten ihre Leiſtungen zu vervoll-
kommnen.

Als die Artiſten und Varieté- Künſtler an
fingen, ſich einei geſellſchaftliche Stellung zu er
obern, hörte die wandernde Truppe auf, ihre
Geltung als Lehrſtätte, als Artiſtenſchule, zu be
wahren, denn das Varieté der Modernen ſtrebte
immer niehr nach individualiſtiſchen Spitzen
leiſtungen und Spezial ſierungen. So kann man
heute gert nicht mehr von einer Schule für
Artiſten ſprechen. Die elementarſten Voraus-
ſetzungen des Artiſtenberufes ſind im allgemeinen
eine abſolute Beherrſchung des Körpers und ſeine

meſſe. Alle von ihr vertriebenen Gegenſtände

krieg angegliedert ſein, die als aktuelle Neuheit

au rſch mit Parade vor den beiden Bundes
führern zeigen wird. Umrahmt iſt die Ausſtellurg
von Bildern und Zeichnungen namhafter Könſtler,
die Motive aus dem Weltkrieg bringen. Ein Relitef
der Weſtfront von Guſtav Seyferle veranſchau-
licht den Kampfabſchnitt Verdun,

Behörden einen Erlaß gerichtet, nach dem die Be

werden in den Räumen des Bahyeriſchen Kunſt
gewerbevereins, München, Pfandhausſtraße 7, i

Ausſtellung hiſtoriſcher Zinnfiguren Sol
daten und Schlachten vom Altertum bis zum Welt

einen vollſtändigen Stahlbelm- Auf

Danzigs Senat blamiert
Danzgig, 1. Juni.

Der Danziger Senat hatte an alle Danziger

amten, Angeſtellten und Arbeiter, die mit oder
ohne Urlaub an den Stahlhelmtagungen in Königs

Unterzeichnung in Paris a
Berlin, 1. Juni,

An zuſtändiger Berliner Stelle vermeidet man
es einſtweilen, zu der geſtern in Paris erzielten
Einigung Stellung zu nehmen, da der Berich:
der deutſchen Abordnung noch nicht in Berlin vor
liegt, ſondern auch die Regterungsſtellen einſtweilen
noch auf die in der Oeffentlichkeit durch die Preſſe
verbreiteten Meldungen angewieſen ſind.

Zu den Nachrichten über die wegen der belgiſchen

Markforderung entſtandenen Schwierigkeiten wird
mitgeteilt, daß zwiſchen Deutſchland und Belgien
eine unmittelbare dipkomatiſche Führ.
lungnahme aufgenommen worden iſt.

Wie die TelegraphenUnion erfährt, wird über
den Sitz der Bank für internationale Zahlungen
von den Sachverſtändigen keine Entſcheidung ge
fällt werden, vielmehr wird dies dem Organi-
ſations- Ausſchuß überlaſſen ſein, deſſen
Zuſammenſetzung im Bericht über die Bank vor-
geſehen ſein wird. Dieſer Organiſations Ausſchuß
dürfte mehrere Unterausſchüſſe haben
Ueber die Beteiligung an den Gewinnen der
Bank iſt das letzte Wort noch nicht geſprochen
Ueber die Regelung des Transfer- und des Auf

ein Aufbringungsmoratorium für die Hälfte des
ungeſchützten Teiles umgewandelt werden kann,
oder um mehr als die Hälfte des zum vollen Be
trag des ungeſchützten Teiles, falls der beratende
Sonderausſchuß der Bank einen derartigen
Schritt empfiehlt.

7

Paris, 1. Juni,
Der amerikaniſche Sachverſtändige Morgan iſt

am Sonnabend früh nach Amerika abgereiſt Er
hat dem ſtellvertretenden amerikaniſchen Sachoer-
ſtändigen Lamont ſeine Vollmachten zur Unter-
zeichnung des Abkommens zurückgelaſſen. Man

daß die Redaktionsarbeiten der Konferenz bis zum

vollkommene Durchbildung. Heutigentags kann
man infolgedeſſen Gymnaſtik- Schulen Hochſchulen
für Leibesübungen und eine turneriſche Aus-
bildung höchſtens als den erſten Schritt, den man
von Lehrern erlernen kann, auf dem Wege zur
Varieté Bühne oder zur ZirkusManege be-
trachten. Die weitere Ausbildung, die, wie
bereits oben geſagt, heute auf Spiſzenleiſtungen
und Einzigartickeit geſtellt ſein muß, übernimmt
dann ein alter erfahr ner Artiſt oder ſie erfolgt
durch Selbſtſchulung und ſtrenges Training des
einzelnen. Wandernde Truppen haben natürlich
ihre Bedeutung als Schulungsſtätte in ſtark ver
mindertem Umfange bewahrt. Auch die Kinder
einer Artiſtenfamilie erfahren in den Grenzen
ihrer Familie und der näheren Verwandtſchaft
eine ſyſtematiſche, auf eine ſpätere außerordent-
liche Leiſtung hinzielende Schulung. Von Schulen
aber, in die man ſich anmeldet, und in denen man
Schulgeld bezahlt die womöglich unter ſtaatlicher
oder von Fachkreiſen ausgeübter Aufſicht ſtehen,
iſt heute nicht mehr die Rede und iſt es noch
niemals geweſen.

Eine große Anzahl der bekannteſten und ge
feierteſten Artiſten ſtammt aus ſtreng bürger-
lichen Berufen, wurde von irgend einem Fach
mann entdeckt, wurde von dieſem Entdecker
„fertig gemacht', wie es in der Fachſprache heißt,
und ſtand bisweilen ſchon unter dem Beifall des
Publikums in kürzeſter Zeit auf der Bühne oder
in der Manege.

Der „Rivale“ erklärt. Zu dem Fall Kortner--
Albers läßt der Schauſpieler Hans Albers zu
den bisher in dieſer Sache veröffentlichten Mit
teilungen folgende Erklärung verbreiten: „Ueber
meine Affäre mit Herrn Kortner ſind, obwohl es
beſſer geweſen wäre, dieſe BühnenJnterna nicht in
der Oeffentlichkeit breit zu treten, Mitteilungen
verbreitet worden, die mich zu einer kurzen Gegen-
äußerung wingen. Jch kann mich dabei auf die
Feſtſtellung beſchränken, daß ich in „Rivalen“ die
Szene, in der ſich Herr Kortner von mir mi
handelt fühlt, bisher an 70 Abenden die Proben
nicht mitgerechnet unverändert ſo geſpielt habe,

Montag früh ſoweit beendet ſein dürften daß

fordert. Jch halte mich dabei ſtrikte an die An
ordnungen des Regiſſeurs und des Autors von
„Rivalen“. Merkwürdigerweiſe trat die Ueber-
empfindlichkeit des Herrn Kortner erſt in dem
Augenblick in Erſcheinung, als für ihn wichtige
ausländiſche Filmverpflichtungen auf dem Spiele
ſtanden. Jm übrigen erkläre ich, daß ich nach der
Beurteilung, die meine Leiſtung in dieſer Auf-
führung gefunden hat, nicht die geringſte Urſache
habe, in Herrn Kortner meinen „Rivalen“ zu
ſehen.“

Um die Schaffung eines Nietzſche-Haines. Bei
den Aufräumungsarbeiten auf dem Friedhof in
Röcken, auf dem das Grab des deutſchen Philo-
n Friedrich Nietzſche liegt, ſtellte ſich die

otwendigkeit einer rneuerung des Grabes
r Die Schweſter Nietzſches, Frau Förſter-

ietz ſche in Weimar, hat einen Beitrag für die
Wiederaufſetzung und m w. desNietzſche-Grabes geſpendet. reunde und Ver-
ehrer des großen Philoſophen planen nun durch
die Aufbringung von Geldmitteln den Platz, an
dem Nietzſche begraben iſt, zu einem Nietzſche
Hain auszugeſtalten.

James Klein vor dem Richter. Jn den nächſten
Tagen wird ſich das Arbeitsgericht in Berlin mit
der „Europäiſchen Reiſetheatergeſellſchaft und

ames Klein befaſſen müſſen. Bei den
Freitagvormittags Verhandlungen war James
lein nicht erſchienen, ſo daß in allen Fällen Ver-

ſäumnisurteil erging. Es handelte ſich um die
Klage der geſchädigten Dekorationsmaler und Por-
tiers. Für Sonnabend hat Klein ſein perſönliches
Erſcheinen „angekündigt“. Jedenfalls iſt n Sonn
abend es kommen die geſchädigten Muſiker en
die Reihe eine ganze Tagesſitzung in dem
größten verfügbaren Raum anberaumt. Am Mon-
tag folgen weitere Termine.

Aufruf für ein Lienhard-Denkmal. Von
Freunden des unlängſt verſtorbenen Dichters

friedrich Lienhard iſt ein Komitee ins Leben ge
rufen worden, an deſſen Spitze der frühere Statt-
halter von ElſaßLothringen, Exzellenz Schwan
der, ſteht. Das Komitee ruft zu einer Sammlung

wie es meine Rolle in dieſem Soldatenſtück er

gerufen.

ver raßvyetemvritwrröfkn “nckty uhemerlen, daß

rechnet in deutſchen Sachverſtändigenkreiſen damit

berg und Lauenburg teilgenommen hatten, dem
Senat nam haft gemacht werden ſollten. Dieſer
Erlaß hat nicht nur unter der Veamtenſchaft, ſon
dern in allen national geſinnten' Kreiſen der Dan
ziger Bevölkerung große Erregung hervor

Auch die deutſchnationale Fraktion des
Danziger Volkstages hatte bereits eine ent-
ſprechende Große Anfrage an den Senat ge
richtet. Da der Erlaß eine offenbare Verletzung
der den Beamten in der Danziger Verfaſſung ver
brieften Rechte enthielt, iſt ſich der nat in-
zwiſchen über die Unzuläſſigkeit dieſes Er-
laſſes klar geworden und hat ihn nunmehr mit der
Begründung zurückgezogen, daß der Erlaß „Zu
Mißverſtändniſſen (1) Anlaß gegeben habe“.

Wie der Berliner „Lokal-Anzeiger“ meldet, ſt
Oberleutnant Schulz aus Geſundheitsgründen
aus dem Eſſener Unterſuchungsgefängnis in das
Kranke s des Moabiter Unterſuchungsgefäng-
niſſes gebracht worden.

Dplomatiſche Fühlungnahme mit Belgien

m Dienstag oder Mittwoch
der Bericht den einzelnen Abordnungen zur letzten
Leſung vorgelegl werden könne. Die Unterzeich-
nung des Abkommens, immer vorausgeſetzt daß
keine Schwierigkeiten im letzten Augenblick entſtehen,

würde dann etwa am Dienstag oder am
Mittwoch erfolgen können.

Die deutſche Abordnungr

Berlin, 1. Juni.
Jm Reichstag fand am Sonnabend mittag eine

längere Miniſterbeſprechung ſtatt, in der
eingehend die Ergebniſſe der Pariſer Verhandlungen
und die Frage der tommenden Völkerbundstagung
in Madrid beſprochen wurden.

Am Sonnabend abend wird ſich unter Führung

des Staatsſekretärs Dr. von Schubert die
deutſche Abordnung zur Tagung des Völkerbunds-
rates nach Madrid begeben. Der Abordnung ge
hören an: Vom Auswärtigen Amt Mirniſterial-
direktor Dr. Gauß, Geheimrat von Weiß-
gecker, Geſandter Freytag, Legationsrat
Strel m als Referent für die Minderheitenfragen,
vegationsrat Nöbel als Referent ſlür die Oſt
vwlekllng er Reichetecherung von der Preffe-

Der Reichsminiſter des Auswärtigen Dr
Streſemann wird vorausſichtlich am nächſter
Mittwoch mit dem Staatsſekretär der Reichskanglei
Dr Pünder und em Leiter der Preſſeabteilung,
Miniſterialdirektor Zechlin, ebenfalls nach
Madrid abreiſen.

Ä2eneeeowrvvvaae-Druck und Verlag von Otto Thiele
Redaktionelle Leitung: Dr. HansKarl Gſpann

Verantwortlich für Politik:
Sokales und Provinz: Ludwig Kebe; K
haltung und den allgemeinen Teil: Dr. Rudol Sqroth;
für Volkswirtſchaft. à V Dr Rudolf Schroth; für Spori:
i. V Friedrich rig ſämtlich in Keine pere che Adreſfierungl den Anze eil:e n e en en ann r überno endunur wenn Rückporto beigefügt ſg ren s erkols

ein würdiges Denkmal zu errichten.ugleich ſoll eine ienhardBuchſpente eſchaffen

werden, die ſich für die Verbreitung der Lienhard-
ſchen Werke namentlich in den Volksbibliotheken
einſetzen ſoll.

Roſſini und das Publikum
Jtalieniſche Zeitungen veröffentlichen jetzt einige

bisher unbekannte Anekdoten über den unſterblichen
Komponiſten des „Barbier von Sevilla“, Koſſini,
Der Maeſtro (1792-—-1868), deſſen erwähntes Haupt
werk, heute noch Repertoireſtück aller Opernhäuſer,
bei ſeiner Uraufführung ausgepfiffen wurde,
arbeitete erſtaunlich ſchnell, war jedoch auf der
anderen Seite unglaublich faul. Eines Tages
ſchrieb er im Bett an einem Duett, als ihm das
Notenblatt aus der Hand fiel. Roſſini hat mit den
Augen abgemeſſen, ob er das Papier, ohne aufzgu-
ſtehen, erreichen könne, ſchreckte dann aber vor der
„enormen Anſtrengung“, ſeine Hand ausſtrecken zu
müſſen, zurück, nahm kurz entſchloſſen einen zweiten
Bogen und komponierte, obwohl das Duett beinahe
zu Ende geſchrieben war, in wenigen Minuten eine
zweite Arie. Eine Stunde ſpäter beſuchte ihn einer
ſeiner Freunde, der das Duett endlich aufhob, und
der noch immer im Bett faulenzende Meiſter bat
den Gaſt um ſeine Kritik über beide Stücke. Dieſer
hatte nun an beiden Kompoſitionen mehrere
Kleinigkeiten auszutetzen, worauf der impulſive
Roſſini ſofort mit Leichtigkeit ein drittes Lied
fertigſtellte.

Roſſini wußte nur zu gut, daß es keine leichte
Aufgabe iſt, die Gunſt der Maſſen zu gewinnen.
Nur aus dieſem Grunde benutzte er mitunter ganz
banale „Verzierungen“, die ernſte Muſiker vor den
Kopf ſtoßen müſſen, dem großen Publikum jedoch
ſeit Beſtehen der Weltgeſchichte ſtets außerordentlich
len haben. Die Galerie lechzt ja förmlich nach
em „Knalleffekt“. In ſolchen Fällen beruhigte

Roſſini ſein „muſikaliſches Gewiſſen immer m
einer Randbewerkung auf dem Manuſkript: „Pe.

auf, um Friedrich Lienhard auf dem Eiſenacher
coglioni“, was in etwas ahgemilderter deutſcher
Nebertragung „Den Dummen“ heißt K.
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Zweites Blatt
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Halle, 2. Juni 1929

Halle
Gottesliebe und Nächſtenliebe

untrennbar?
1. Sonntag nach Trin., Epiſtel 1. Joh., Kap. 4.

Wir ſind nun in die feſtloſe Hälfte desKirchenjahres eingetreten; le Suhhe die
göttliche Gnade während der Feſtzeit in unſere
Herzen geſtreut hat, ſoll wachſen, blühen und Frucht
tragen. Da tritt uns an der Schwelle dieſer Zeit
eine hohe Offenbarung entgegen, die zugleich eine
große Forderung in ſich ſchließt. Gott iſt einem Antrage, die Friedensmieten mit Rückſicht auf

Hausreparaturen und Mietszins
Eine grundſätzliche Entſcheidung des halleſchen Landgerichts

Das Landgericht Halle hat kürzlich, wie
uns die halleſche Juſtizpreſſeſtelle mitteilt, zu der
Frage der Neufeſtſetzung der Friedens
mieten nach Vornahme erheblicher bauli ch e r
Verbeſſerungen im betreffenden Grundſtück
Stellung genommen.

Das Mieteinig ungsamt hatte entgegen

Liebe, das iſt zugleich das Tiefſte und Höchſte,was der Menſch von ſeinem Gott en und ſagen

kann. Von Anfang an haben die Menſchen über
das Weſen Gottes nachgedacht. Die Heiden ſind in
Vielgötterei verfallen, Jſfrael allein hat Gott als
den Einigen erkannt, aber auch das Volk Gottes
ſah in ihm vorzüglich den Allmächtigen, den
Heiligen, den Gerechten. Hie und da blitzt es wie
ein Lichtſtrahl hindurch, daß man Gott als den
Vater anrief und verehrte. Unſerm Herrn Jeſus
Chriſtus verdanken wir die große Offenbarung,
daß Gott die Liebe iſt. Liebe ſein eigentlichſtes
Weſen, Liebe ſeine Gedanken und Offenbarungen,
Liebe alle ſeine Werke.

In unſern Tagen fehlt es nicht an Zw eifeln
und Bedenken: Bei dem Blick auf die furcht
baren Leiden des Weltkrieges, beim Blick auf zer-
ſtörende Naturgewalten hat mancher den Glauben
an die Liebe Gottes verloren, oder ringt wenigſtens
mit ſich ſelbſt, um ihn nicht zu verlieren. Hören
wir das köſtliche Wort des Apoſtels: „Wer in der
Liebe bleibet, der bleibet in Gott und Gott in hml“
Das klingt faſt paetheriſtiſch. Jedenfalls tritt uns
darin der unermeßlich reiche Segen der Liebe ent
gegen. Durch die Liebe kommen wir in Gottes
Gemeinſchaft, ohne Liebe wird unſer Leben öde und
leer, ja im eigentlichſten Grunde gottlos.

Gott zu lieben iſt wahrlich nicht leicht.Manche beſcheidene Seele denkt: Gott iſt zu Dre

als daß ich ihn lieben könnte; zu heilig, als daß ich
Sünder ihm nahen dürfte. Höchſtens kann ich
in ſeinen Werken lieben. Nein, laſſen wir uns
durch ſolche Bedenken von der hohen Pflicht der
Gottesliebe nicht abſchrecken! Was uns dieſe Liebe
ermöglicht, ſpricht der Apoſtel wieder ſo ſchön aus:
laſſet uns ihn lieben, denn er hat uns zuerſt
geliebet. Unſre Gottesliebe iſt nichts anderes als
ſtammelnder Dank für die tagtäglich und reichlich
erfahrene Gottesliebe.

Und nun die zweite große Hauptſache: mit der
Gottesliebe muß die Nächſtenliebe innig und
unköslich verbunden ſein. Der Apoſtel geht von
dem ſchärfſten Gegenſatz der Liebe aus: wer ſeinen
Bruder haſſet, der iſt ein Lügner! Bruderhaß,
Völkerhaß, welche entſetzliche Rolle ſpielen ſie gerade
in unſern Tagen! Wie fern liegt iGedanke, daß wie alle V iegt o vielen 4ek
Glieder des heiligen Leibes Chriſti ſind. Wo es
nicht zum Haß kommt, da herrſcht wenigſtens ſo oft
ſträfliche Gleichgültigkeit. Was gehen mich die
andern an, denken ſo viele, wenn ich nur mein
täglich Brot, meinen Vorteil, mein Recht, meine
Ehre, meine Macht habe!

An Liebe üben, gottlob, fehlt es nicht; im ein-
zelnen und ſtillen wird viel Liebe geübt.
Jnnigſte Bruderliebe beſeelte die erſte chriſtliche
Gemeinde. Die Kirche wirkt auch heute auf dieſem
Gebiet ſegensreich; wir wollen namentlich dankbar
der Liebe gedenken, welche zahlreiche Schweſtern in
Anſtalten, Vereinen und Gemeinden üben. Wir
dürfen auch dankbar dem Staate, unſerem deut-
ſchen Reich, das Zeugnis geben, daß er durch Ge
ſetz und Einrichtungen eine reiche Liebestätigkeit
übt, wenn man ſie auch nicht ſo nennt, ſondern al
ſoziale Fürſorge bezeichnet.

Aber trotz alledem, wie weit ſind wir noch von
der Liebe entfernt, die der Herr von uns fordert;
namentlich von der ſchwerſten Liebe, der
Feindesliebe! Liebe läßt ſich nicht er
reichen durch eigene Entſchließung. Sie iſt eine
Frucht des Glaubens und muß durch den heiligen
Geiſt in unſere Herzen gewirkt werden. Darum,
wenn wir den Mangel an Gottes- und Nächſten-
liebe ſchmerzlich empfinden, ſo laßt uns um dieſe
doppelte Liebe bitten und ſie aus dem unerſchöpf-
lichen Quell der Gottesliebe in Chriſto ſchöpfen.

Konſiſtorialrat Gutschmidt.

Sommerkonzert des Beamtenorcheſters

Am Donnerstag abend fand in Bad Witte-
kin d das erſte große Sommerkonzert des Be
amtenorcheſters ſtatt. Die Stabführung Otto
Haupts ließ das Orcheſter als ein geſchloſſenes
Ganzes erſcheinen, das willig den Jntuitionen
ſeines Leiters folgte. Von der Vortragsfolge, die
unter anderen Wagners „Tannhäuſer“ und
die Ouvertüre zu „Mignon“. aufwies, ſind die
„Roſenlieder“ von Eulenburg beſonders her-
vorzuheben, die mit guter Dynamik und in klarer
Reinheit der Trompeterſoli wiedergegeben wurden.
Die Slaviſchen Tänze 3 und 8 Dvoräks und der
Meyerbeerſche Fackeltanz zeitigken auch an
dieſem Abend den gewohnten Publikumserfolg.
Die wohl wegen der ungünſtigen Witterung ver-
ſammelte kleine Zuhörerſchaft hielt trotz der ſich
ſchließlich empfindlich bemerkbar machenden Kühle

bis zum Schluß aus und ſpendete reichen, be

rechtigten Beifall. J.
Turmblaſen. Wie uns der Evan-

geliſch-Soziale Preßverband für die
Provinz Sachſen mitteilt, werden in der Woche
vom 2. bis 8. Juni folgende Choräle von den Haus
mannstürmen geblaſen: Sonntag „O, daß ich
tauſend Zungen hätte“; Montag „Herz und Herz
vereint zuſammen“; Dienstag „Wunderbarer
König“; Mittwoch „Geh aus, mein Herz, und ſuche
Freud“; Donnerstag „Herzlich lieb hab' ich dich,
o Herr“; Freitag „Nun preiſet alle Gottes Barm-
herzigkeit“ und Sonnabend „Sollt ich meinem Gott
nicht ſingen“,

ſolche Verbeſſerungen um 30 Prozent zu er
höhen, dies zum Teil abgelehnt und zum
anderen Teil ſogar die Fredensmieten herabgeſetzt
Der Hauseigentümer wandte ſich nun be
ſchwerdeführend an das Gericht; er be
mängelte beſonders die Herabſetzung der
Friedensmieten, zu der das Mieteinigungsamt

ſeinem Antrage auf Mieterhöhung
einesfalls befugt geweſen ſei.

Das Landgericht führt hierzu grundſätzlich ausdaß für jede heraktige Mietfeſtſetzung tzlich aus,

maßgebend der „ortsübliche“ Mietzins

ſei, d. h. der Preis, der am 1. Juli 1914 in
der Gemeinde für Räume gleicher Art und Lage
rig vereinbart war. Welcher Preis für die
in Frage ommende Wohnung in dem angegebenen
Zeitpunkte tatſächlich gezahlt worden ſei,
komme dabei nicht in Frage. Stelle ſich heraus,
daß der am 1. Juli 1914 gezahlte Vrietzins den
ortsüblichen Satz überſchreite, ſo müſſ- im nun
mehrigen Feſtſetzungsverfahren die Friedensmiete
ermäßigt werden, ganz gleich, ob der Eigen-
tümer das Verfahren mit dem Ziele einer Er-
höhung veranlaßt habe.

Handle es ſich nun um einen erſt nach dem
1. Juli 1914 fertiggeſtellten Bau, ſo ſeien bei der
r ausdrücklicher Geſetzesvorſchrift
die gegenüber der Friedenszeit erhöhten Bau

höhe ſich dann in dem Maße, das der Erhöhung der
Baukoſten entſpreche.

Dieſer Grundſatz habe aber auch zu gelten, wenn
es ſich nur um

ſpätere bauliche Verbeſſerungen in einem ſchon
am 1. Juli 1914 fertiggeſtellten Hauſe

handle; denn ſonſt würde ja der Eigentümer davon
abſehen, ſolche Verbeſſerungen überhaupt vorzu
nehmen! Der Aufwand für die Verbeſſerungen ſei
aber keineswegs einer Wertſteigerung der Wohnungen im gleichen zahlenmäßigen Ausmaße deig-

zuſtellen. Die Friedensmiete laſſe ſich deshalb
nicht einfach durch anteiligen Zuſchlag der

die Verbeſſerung aufgewendeten oder auch nur
er für dieſe Verbeſſerung angemeſſenen Koſten zu

den ſt den 1. Juli 1914 ermittelten ortsüblichen
Mietſätzen errechnen.

Vielmehr ſeien die Beſſerungskoſten
nur inſoweit beachten, als den durch dieſpätere Kapitalinbeſtierung gegenüber 1914 er

höhten Zinsver pflichtungen und dererhöhten Amortiſation dleheren etragen
werden müſſe. Nur der Betrag, der de Gegen
überſtellung der angemeſſenen Koſten für die Ver
beſſerungen mit den Koſten, die 1914 für die
gleiche Arbeit hätten aufgewendet werden müſſen,
z Laſten des Eigentümers ergibt, ſei deshalb zu

erückſichtigen!

Dieſer Betrag ſei zu 10 Prozent (Amortiſation qusteiß den für den 1. Juli 1914 er
mittelten Friedensmieten anteilig hinzuzu-
rechnen. Dazu trete noch eine für die

angemeſſene jährliche Verzinſung
des Betrages erforderliche Summe, die in der
gleichen Weiſe umzulegen ſei. Das Ergebnis ſei
dann die neufeſtzuſetzende Friedens-
miete in dem unter Kapitalaufwand verbeſſertenkoſten zu berückſichtigen. Die Friedensmiete er

Halles vorbildl
Eng angrenzend an den ſeit kurzer Zeit demPublikum zugänglich gemachten Guneiver eng be

findet ſich, von herrlichen Anlagen umgeben, das
Kleinkinderheim Gim'ritz in dem ehe-
maligen Herrenhaus des Gimritzer Gutes. Es
nimmt Kinder zwiſchen zwei und ſechs Jahren auf
und trägt die Bezeichnung „Dauerheim“ des-
halb, weil eine

on verſorgung der Kinder
ſtattfindet, d. h., die Kinder haben dort ihr „Zu
Hauſe“.

Kinder aus zerrütteten Ehen, aus ſchlechten
häuslichen Verhältniſſen, beſorgnis-
erregendem Milieu, von Pflegeſtätten, finden Auf-
nahme. Ebenſo ſind uneheliche Kinder dort unter
gebracht, die eine ſachgemäße Wartung und Er-
ziehung an anderer Stelle nicht genießen können.
Schließlich ſind auch Kinder vorhanden, die vom
Stadt-Jugendamt Halle überwieſen
wurden.

Die augenblickliche Belegzahl dieſes Heimes be
trägt 30, und dieſe Kinderſchar iſt in zwei Gruppen
zu je 15 eingeteilt. Jede dieſer Gruppen unterſteht
nun einer beſonderen Kindergärtnerin, eine Orga-
niſation, die dazu angetan iſt, das Zuſammengehörige kageſnht unter den Kindern zu
erwecken, zu erhalten und zu ſtärken.

Die räumliche Einteilung

im Kinderheim iſt derartig, daß ſämtliche von den
Kindern benutzten Zimmer in ſüdlicher
Front liegen. Das große Kleinkinder-
ſpeiſezimmer iſt ein einfacher, mit bunten
Farben ausgeſtatteter Raum, in dem an ſauberen
Tiſchchen das Mahl eingenommen wird. Zwei
Spielzimmer feſſeln die Kinder bei ſchlech-
tem Wetter an das Haus. Drei große, licht
durchflutete Schlafräume nehmen die
Jnſaſſen nach des „Tages Laſten“ auf. Jn ihnen
herrſcht peinliche Sauberkeit, zu der auch die Kin
der ſelbſt nach ihrem Vermögen geh alen werden.
An dieſe angrenzend befindet ſich der Waſch
raum; jeder der kleinen Erdenbürger hat hier
ſein eigenes Handtuch, ſeine eigene Zahnbürſte und
ſein eigenes Mundſpülzeug; und jeder dieſer Be-
darfsgegenſtände iſt, um Verwechſlungen zu ver-meiden, mit einem beſonderen eicſen (Kreuz,

Kreis, Stern uſw.) verſehen. Eine Badewanne
für die Kleinſten und

ein Planſchbecken für die Größeren

ſorgen dafür, daß die Folgen kindlicher Tages-
betätigung „verwiſcht“ werden. Ferner verfügt das
Heim über ein beſonderes Aerztezimmer, in
dem die „Neulinge“ einer gründlichen Unterſuchung
unterzogen werden und die „Altinſaſſen“ vor Krank
heiten und ihren Folgen bewahrt werden ſollen.
Schließlich ſeien an beſonderen Jnſtitutionen noch
der Jſolierraum erwähnt, in dem unruhige
Schläfer oder kränkelnde Kinder nachtsüber unter
gebracht werden, und ferner die Küche, in der
gute, bekömmliche, aber einfache Kinderſpeiſen her-
geſtellt werden. Als Wächter des Heims erhebt ſich
über dem Gebäude der Herrenhausturm,
von dem man einen weiten Ausblick über Halle hin-
weg und auf die Dölauer Heide hin hat. Sämtliche
Zimmer ſind hoch gebaut, luftig. und vor
nehm- einfach ihrem Zweck entſprechend ein-
gerichtet. Die Einrichtung ſtammt aus der
halleſchen Kunſtgewerbeſchule, die unter
anderem hervorragend formſchöne Lampen geliefert
hat.

Das Heim dient gleichzeitig als
haus wirtſchaftliche Ausbildungsſtätte

für die Fachkurſe der ſtädtiſchen Frauenſchule. Die
Frauenſchülerinnen werden währen ihrer Aus-

„Kinderheim Gimritz“
Wohngrundſtück.

iche Pflegeſtätte
Heim überwieſen, um die nötigen Einblicke in die
Praxis der Kinderpflege zu erhalten.

Auf dem Gutskomplex von einſt befindet ſich
auch noch die „Arbeitsfürſorge Gimritz“,
die jedoch von dem Kinderheim völlig iſoliert
liegt. Hier finden Frauen und Mädchen in den
Vormittagsſtunden Beſchäftigung. Der Zweck dieſer

Jnſtitution iſt. Ab jäh P rihr-erfüllung zu gewöhnen. Der Aufenthalt dient
der Berufsertüchtigung, dem Anlernen ſachgemäßer
Haushaltsführung, ſchließlich auch der Kinder-
pflege. Sie iſt eine ſogenannte Prüfungs-
ſt e lle für Arbeitsfähigkeit und Arbeitsluſt.

All dieſe Stätten ſind wahre Orte der Hilfe!
Wer je einen Einblick in ein ſolches Heim getan
hat, iſt überzeugt, daß in ihnen Qualitäts-
arbeit geleiſtet wird. Solche Fürſorgeſtellen,
die für die

körperliche und geiſtige Ertüchtigung der
heranwachſenden Generationen

und für Schaffung von bisher mangelndem Pflicht-
bewußtſein Erwachſener in ſtraffer, organiſatori-
ſcher Syſtematik ſorgen, ſind notwendig, ſoll
Deutſchland wieder innerlich erſtarken und ge-

deihen. J.Kakteen die große Mode
Eine große Spezialſchau in Halle.

Kakteen die „große Mode“; wer vonuns hat dieſen Ausſpruch wohl noch nicht unbedacht
getan, ohne zu überlegen, welch intereſſante
Pflanzen gerade in das Kakteenreich gehören.
Kaum eine andere Pflanzengattung wurde von der
Mutter Natur mit ſo viel Schönheiten ausgeſtattet
als gerade dieſe, ſei es in Körperform, Beſtach
lung oder den Blüten. Es mag ſein, daß die
Kakteen mit ihren bizarren, grotesken Formen be-
ſonders gut in die heutige Kunſtrichturg paſſen,
ſie aber als „Mode“- Pflanzen anzuſprechen iſt voll
kommen verfehlt!

In den nächſten Wochen bietet ſich nun für alle
Hallenſer eine günſtige Gelegenheit, ſich
einmal eingehend mit dieſen Kindern einer fernen
Flora zu beſchäftigen. Die einzige Spezial-
ſchau dieſes Jahres findet nämlich auf der
„Bergſchenke“ vom 15. bis 23. Juni ſtatt und wird
veranſtaltet von der Ortsgruppe Halle Merſe-
burg der Deutſchen Kakteen- Geſell
ſchaft anläßlich der vom 15. bis 17. Juni in
Halle tagenden Jahreshauptverſammlung.

Außer einer Anzahl Liebhaber Samn-
lungen werden ſoeben aus Südamerika und
Mexiko eingetroffene Pflanzen darunter noch
gänzlich unbekannte Seltenheiten in großen
Mengen gezeigt. Der Botaniſche Garten
der Univerſität wird mit einer beſonderen Schau
gruppe aufwarten. Jedenfalls wird jeder
Natur- und Pflanzenliebhaber ſeine Freude an
dieſer Schau haben.

z T

Um die Pfändbarkeit von Wohnlauben
und wochenendhäuſern

Der Rechtsausſchuß des preußiſchen Landtags
hatte einen Antrag angenommen, Garten-
häuſer, Wohnlauben und Wochenend-
häuſer, die vom Schuldner und ſeiner Familie
zur Unterkunft benutzt werden, als unpfänd-
bar zu bezeichnen. Regierungsſeitig wurde hier-
zu erklärt, daß nach der augenblicklichen Judi-
katur dieſe Häuſer als „bewegliche Sachen“ be-
wertet werden und daß keine Möglichkeſt beſteht,

auch der Vereinigung mittlerer Beamter

Stordeur ſtets der Pflege der

Mieterſchutz geſetzes auf ſie keine An
wendung finden können. Eine Abhilfe könne
nur durch Aenderung der Zivilprozeßordnung er
reicht werden.

Neuwahlen beim Verein
für Volkswohl

Günſtige Lage des Kinderheims Güntersberge

Dieſer Tage fand eine auß
Generalverſammlung des Vereins für
Volkswohl ſtatt. Nach Eröffnung der Ver-
ſammlung und beſonderer Begrüßung eines Ver
treters der Regierung wurden die Ergänzungs

r Ta für den ä men,ie aber nur undweſentliche er rungen
brachten. Neu gewählt wurden die Herren: Frau
Poſtinſpektor Wöller, Kaufmann Bemmann
und Kaufmann Schwermann. Nach Vor-
nahme dieſer Wahlen wurde die Vorſtandsſihung,
die ſtatutengemäß an einem ſpäteren Termin
ſtattfinden muß, vertagt. Nach einem au
lichen Bericht des Vorſitzenden über die Abt

Güntersberge, im beſonderen über das
Kinderheim, das erfreulicher Weiſe einen
günſtigen Jahresabſchluß gehabt hat, wurde die
Sitzung dann nach längerer und angeregter Aus
ſprache geſchloſſen.

Bei dieſer Gelegenheit ſei nochmals darauf
aufmerkſam gemacht, daß das Kinderheim
während der großen Ferien wie alljährlich mit
Ferien-Koloniſten zum Satz von 2,50 M.
pro Kind und Tag belegt wird. Anmeldungen
werden baldmöglichft erbeten, entweder an den
Vorſitzenden, Kaufmann Walter Aßmann, Gr.
Ulrichſtraße 49, oder an Rendant Mülkler,
Halle, Burgſtraße 33, und zwar in der Zeit von
werktäglich 12--1 Uhr mittags oder 4—6 Uhr
nachmittags.

Ein arbeitsreiches Leben
Direktor Stordeurs 25jähriges Jubiläum.

Bürodirektor Ernſt Stordeur konnte
geſtern auf eine 25jährige Tätigkeit bei
der Jnduſtrie- und Handelskammer
Halle zurückblicken. An dieſem ſeinem Ehren
tage wurden ihm Gückwünſche, Blumenſpenden
und Ehrengeſchenke im überaus reichem Maße
zuteil. In einer ſchlichten Feier ſprachen namens
des Präſidiums Dr. Steckner und für die Be
amten und Angeſtellten der Kammerſhndikus Dr.
Pfahl ihrem Bürodirektor herzliche Worte der
Anerkennung für die getreue Verwaltung ſeines
Amtes aus.
ſatigere ren Vereine und Organi-
a i ſn Jene er Jpbilar gehe rer ſelig
Arbeitskraft auch gemeinnützigen Organiſationen
zugewandt: So iſt er ſeit 20 Jahren Vorſtands
mitglied im halleſchen Kaufmänniſchen
Verein, ſo gehört er den Vorſtänden ſowohl der
Kaufmänniſchen Krankenkaſſe r

r

Deutſchen Amtlichen Jnduſtrie- und Handels
vertretungen“ an.

Sein ganz beſonderes Jntereſſe widmete Ernſt
für das kauf-

männiſche Berufsweſen auch ſo wuichtigen
Stenographie: Er ſteht als Vorſitzender an
der Spitze des halleſchen „Stenographenvereins
StolzeSchrey von 1858“, iſt Vorſteher des Saale
bezirkes im „Stenographenbund Sachſen-Anhalt“
und außerdem Verbandsvertreter der „Schule
Stolze-Schrey“ zu Berlin.

Eine Lebensmüde. Geſtern nachmittag gegen
4 Uhr verſuchte in ihrer Wohnung in der S
„Kühler Brunnen“ eine Frau ſich mit Gas zu ver
giften. Die Hausbewohner bemerkten den Vorfall
rechtzeitig, und ließen die ſchon Bewußtloſe zur
Univerſitätsklinik ſchaffen.

A. n
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Die halleſchen Bühnen am 2. Juni:
Stadttheater: „Friederike“ (8).
Thaliatheater: „Quell der Liebe“ (8).
Walhalla: Rolf-Roeder-Revue „Schlag auf Schlag“

(8).

C. T. am Riebeckplatz: „Der Mann ohne Geld“ (8,
4.50, 6.40, 8.15).

C. T. Große Ulrichſtraße: „Herzog Hans'l“ (erſte
Vorſtell. 3, letzte 8.15).

Ufa Alte Promenade: „Pori“ (3, 4.40, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Der Ring der Bajadere“

(3, 5, 7.18, 8.20).
Schauburg: „Der Mann mit dem Laubfroſch“

3, 4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: „Jan und Hein“

anderen neuen Attraktionen (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das erſtklaſſige Kabarett

Programm (68).
Rakete: Das neue Programm (S8).

und die

Berufstätige junge Dame, 23 Jahre alt, aus
gutem Hauſe, ſucht per 1. Juli oder 1. Auguſt

Pension
mit Familienan in Halle in gutbürgerlichemHauſe. enanſching unter
N. V. 2957 an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Gutsverpachtung
Nähe Gera, Landwirtſchaft von 250 Morgen auf 9 Jahre bei
zeitgemäßem Pachtpreis mit ſämtlichem entar zu verpachten

ur Uebernahme 30 35000 RM. nötig.
rundſtücksverwertung Gera, Enzianſtraße (Saudbundhans).die Pfändung von Wohnlauben und Wochenend-

bildungszeit für die Dauer von ſechs Wochen dem häuſern zu verhindern, da die Vorſchriften des
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Semertingen der des Wien Hex Mann, den kein Land haben wollte

Es iſt das Schickſal der ſchönſten Plätze der
Welt, daß die größten Gemeinplätze über ſie ge-
ſagt werden.

Daß es Gelegenheit gibt unterzutguchen, macht
das Reiſen ſo reizvoll. Wenn einer eine Reiſe
tut, ſo kann er ſich verhehlen.

Wer bloß nach Paris fährt, um am Stamm-
tiſch mitreden zu können, der hat auch auf der
Concorde und im Louvre den Stammttiſch nie ver-
laſſen.

Es beweiſt die Freude der Deutſchen am
Reiſen, daß ſie Lebensklugheit mit dem Wort Er-
fahrung bezeichnen. Exfahrung iſt, was einer ſich
erfahren, d. i. erreiſt hat.

Unmögliche Menſchen ſogar werden zuweilen
durch Reiſen möglich.

Wenn wir vor einer fremden Landſchaft ſtehen,
gehört ſie nicht uns allein? Und wenn wir ſo
häufig von Bildern der Welt Beſitz ergreifen, ge
hört uns dann nicht ein Teil der Welt? So wird
denn jeder, der richtig zu reiſen verſteht, zu einer
Art Herrſcher, den keine Revolution aus ſeinem
Beſitz verjagen kann.

Jede Reiſe hat etwas Myſtiſches, weil ſie dem
Leben gleicht. Man weiß, wie es anfängt, aber
man hat keine Ahnung, wie und wo es enden
wird.
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Duell mit Karabiner
und Schleuder

Das eigenartigſte Duell der letzten Jahrzehnte
dürfte kürzlich in der Kapkolonie ausgetragen
worden ſein. Dort bekamen zwei junge Europäer
auf einer Jagdpartie Streit. Die Hitzköpfe waren
der Anficht, daß nur Blut den Schimpf aus der
Welt ſchaffen konnte. Das Duell ſollte gleich an
Ort und Stelle ſtattfinden. Da keine Piſtolen
oder Säbel zur Verfügung ſtanden, trat jeder mit
der Waffe an, die er auf der Jagd getragen hatte.
Bei dem einen war dies ein kleinkalibriger Kara
biner, bei dem anderen, einem begeiſterten
Sporismann, eine Schleuder. Vorſchriftsmäßig
ſtellten ſich die Gegner Rücken an Rücken, zählten
eine vereinbarte Anzahl Schritte ab, wandten ſich
ſcharf um und ſchoſſen. Der Karabiner gewann
den Sieg über die veraltete Waffe. Der

Schleuderer war kein zweiter David.

Eine ſpäte Ehrenrettung
An der Univerſität von Auckland in Neuſee-

land wirkte vor 26 Jahren ein Profeſſor der
Phyſik, der durch ſeine kühnen Lehren vor allem
auf dem Gebiete der Aſtrophyſik zunächſt allge-
rufrung var ohenſo allgemeine Ent-lehrte wegen ſeiner von den herkömmlichen An-
ſchauungen abweichenden Theorien ſich eines
Tages ſeines Amtes enthoben ſah. Der „ver-
ſchrobene Eigenbrötler, der nicht im Stande iſt
logiſch zu denken“, wie ſeine Gegner behaupteten,
paßte in den erleuchteten Lehrkörper der neuſee-
ländiſchen Hochſchule nicht hinein. Vor kurzem
erhielt nun Profeſſor Bickerton, der ſich in-
zwiſchen in der wiſſenſchaftlichen Welt durch ſeine
kosmiſchen Theorien einen hochgeachteten Namen
gemacht hat und ſeinen Lebensabend in London
beſchließt, ein Kabeltelegramm aus Auckland,
durch das die dortige Univerſität, die ihr früheres
Unrecht längſt eingeſehen habe, ihn zum Ehren-
mitglied ernannte.

enn dem greiſen Gelehrten die Anſicht der
Aucklander Univerſität über ihn und ſeine Lehre
auch gänzlich gleichgültig ſein kann, ſo wird dieſe
reichlich verſpätete Genugtuung den „alten Phan-
taſten“, wie man ihn ſeiner Zeit nannte, doch
freuen.

Der Dom von Halberſtadt

Von Dr. Wolfgang Mejer
Wie ein Hohes Lied vom Schaffen und Glau-

en, Wohlſtand und Kunſtſinn altdeutſchen Bür-
gertums aber auch von Kriegsnot und unbeug-
ſamem Schickſalstrotz des niederſächſiſchen Volks
ſtammes klingt die Chronik des Domes von Halber-
ſtadt. Jmmer wieder ſeit den Tagen der Kaiſer
aus dem Hauſe Karls des Großen brach ver-
nichtendes Unheil über die Biſchofskirche herein
mmer wieder bauten Opfermut, Fleiß und Kunſt-
ſertigkeit der willensſtarken Bürger, Bauern und
Handwerker ſie von neuem auf.

Jm Jahre 965 ſtürzte der erſte Bau ein, nach-
em er etwa hundert Jahre hindurch dem Kult ge-

dient hatte. Sofort wurde der Neubau in Angriff
jenommen und raſch vollendet. Doch ſchon am
18. April 1060 wurde dieſer zweite Dom bei
inem verheerenden Stadtbrande ſchwer be-
ſchädigt. Jn neuer Geſtalt erſtand das Bauwerk
aus den Trümmern und wurde in Gegenwart
Kaiſer Heinrichs IV. geweiht.

Abermals nach hundert Jahren ſieht Deutſch
and das Ringen des Fürſtentums mit der Kaiſer-
macht. Jm unheilvollen Zwiſte zwiſchen dem
Staufenkaiſer und ſeinem mächtigſten Vaſallen,
Herzog Heinrich dem Löwen, nimmt der Biſchof
von Halberſtadt die Partei des Kaiſers. Furchtbar
treffen die Schrecken des Krieges die Stadt der
Herzoß erobert ſie im September 1179, läßt ſie
pündern und in Brand ſtecken Auch der Dom
fällt dem Vernichtungswerk zum Opfer. Das
Gotteshaus wurde wiederhergeſtellt, doch blieb
rieſer vunmehr vierte Dom ein Notbehif,
ſo daß man ſchon um die Mitte des 13. Jahr-

hundert an einen Umbau ging, der nach und nach
ein völlig neues Gebäude erſtchen ließ: Den fünf
ten Don den heute noch beſtehenden gotiſchen Bau.
Die Weihe des letzten Halberſtädter Domes
fällt in das Jahr 1491, in die Zeit des ausklingen
den Mittelalters. Das ganze Mittelalter hindurch
hatten alſo die Bauarbeiten am Gotteshauſe ge-

währt, und die verſchiedenen Zeitſtile hatten auf die
Geſtaltung der Neubauten ihren Einfluß aus-
geübt. Als man den letzten Umbau in Angriff

Einer wahren Begebenheit nacherzählt
Don H.

Cheſterfield Roberts aus Brookland im ſchönen
Arkanſas ohne einen Cent in der Taſche und mit
leerem Magen im Bremſerhäuschen eines Güter-
wagens zur Ruhe.

Plötzlich ſtörte ihn eine rauhe Fauſt aus herr-
lichen Träumen von ſaftigen Lendenſtücken und
gutem Mondſcheinbier: „He, was machen wir
hier?“ Ein Sheriffſtern blinkte vor Roberts ver
e Augen. Dann ſchoß dem Arbeitsloſen
mit dem aufdämmernden Verſtändnis ſeiner Lage
ein Gedanke durch den Kopf: „Simuliere den Aus-
länder. Dann ſtecken ſie dich in ein Konzentra-
tionslager und füttern dich. Bis ſie mit der Ein-
wandererkontrolle verhandelt haben, iſt der Winter
vorbei, und du kannſt dich immer noch als Ameri-
kaner zu erkennen geben. Er überlegte nicht lange:
„Nix engliſch.“ Willig ließ er ſich ins warme Arreſt-
lokal bringen.

Schon am anderen Tag erſchien der Sheriff
mit einem Einwanderungsbeamten: „Da iſt er.
Sicher ein Anarchiſt. Verſteht kein Wort engliſch.“

„Können Sie ſpaniſch?“ fragte der Einwande-
rungsbeamte den Verhafteten. „Ein wenig.“
„Name?“ Den hatte ſich Roberts ſchon ausgedacht:
„Aureal Malakowitſch.“ „Heimatland?“
„Ungarn.“

Dem Einwanderungsbeamten gefiel der Fall
außerordentlich, denn für jeden läſtigen Ausländer,
den er der Zentralbehörde zuführen konnte, erhielt
er eine Prämie. Für einen gefährlichen Kerl wie
dieſen Anarchiſten Malakowitſch mußte die Be
lohnung beſonders hoch ſein. Noch am gleichen
Tage ging ein Bericht an die Einwanderungs-
zentrale ab. Auch RobertsMalakowitſch war mit
der Entwicklung der Dinge zufrieden und fühlte
ſich in ſeiner Zelle recht wohl.

Einige Tage ſpäter wurde er mit einem
Sammeltransport echter läſtiger Ausländer nach
Ellis Jsland, der berüchtigten Einwandererſtation
im New Horker Hafen, verſchickt. Dort erfuhr er,
daß er in wenigen Wochen mit anderen zuſammen
nach Trieſt verſchifft werden ſollte. „Einige
Wochen dachte er, „die laſſe ich mich noch durch-
füttern. Dann ſage ich, wer ich bin, und wandere
in den Frühling.“

Der Abfahrtstermin rückte näher, und eines
Tages ließ ſich RobertsMalakowitſch beim
Stationsvorſtand melden: „Jch bin gar kein Ungar,
ſondern Amerikaner!“ Statt aller Antwort ließ
ihn der Beamte als gefährliches Subjekt in Einzel-
haft bringen. Einige Tage ſpäter ſchwamm Roberts-
Malagkowitſch, jetzt läſtiger Ungar wider Willen,
auf dem Akllantiſchen Ozean.

A. Trieſt wurde er der italieniſchen Polizei
nach Amerika zurückgeſchickt werden. ilehiano ver
ſtand den Ungarn, der nicht ungariſch konnte. Alle
waren aber der Anſicht, der Ausgewieſene müſſe
ein ganz gefährlicher Burſche ſein, und ſchleunigſt
wurde Roberts-Malakowitſch über die ſerbiſche
Grenze geſchafft. Die Jugoſlawen entledigten ſich
ſeiner noch raſcher und übergaben ihn der unga-
riſchen Grenzpolizei. Die konnte aus dem merk-
würdigen Fall nicht klug werden. Um ſo über-
zeugter war ſie von der Gefährlichkeit des Mannes:
„Er iſt ein Linksradikaler und will ſich nach
Ungarn einſchleichen. Aus dem Lande mit ihm!“

Serben wollten Roberts-Malakowitſch
natürlich auch nicht haben und beförderten ihn
ſofort an die italieniſche Grenze zurück. Die
Jtaliener lehnten das Geſchenk mit Dank ab. Einen
Tag lang wurde zwiſchen den beiden Grenzwach-
kommandanten verhandelt. Roberts-Malakowitſch
ſaß gefeſſelt dabei, verſtand kein Wort und ver-
fluchte ſeine Dummheit. Endlich zogen die Jugo-

Die

ſlawen mit ihrem Gefangenen, den ſie nicht los

nahm, ſtand in Frankreich die gotiſche Bauweiſe
in reichſter Blüte und hatte eben ihren Siegeszug
durch das Abendland angetreten. Die Bauherren
und Werkleute von Halberſtadt nahmen die neuen
Gedanken auf und ließen eine der reifſten, fein-
ſten Schöpfungen gotiſcher Baukunſt auf deutſchem
Boden erſtehen ein Kleinod, das Wilhelm
Pinder, einer der beſten Kenner mittelalter
licher deutſcher Kunſt, „das reinſte deutſche Bei-
i rer durch und durch verſtandenen Gotik“
nennt

Wir wollen dem Kunſtforſcher vom Fach die
Freude am Aufſpüren von Einflüſſen franzöſiſchen
Kathedralſtiles, von Baugedanken von Laon und
St. Denis überlaſſen und unbefangenen Sinnes
in das Gotteshaus eintreten. Sitzende Heilige und
muſizierende Engel beleben die Spitzbogenum-
rahmung des Portales. Ueber den Türen ein
reichgeſtaltetes Relief der Tod Marias, darüber
Chriſtus auf dem Himmelsthrone. Wir ſchreiten
durch die Pforte. Vor uns weitet ſich das hoch-
gewölbte Kirchenſchiff in ſtiller Majeſtät. Jm
Ebenmaße ſchwingen die ſpitzen Bögen von Pfeiler
zu Pfeiler, kühn ſpannen ſich die Gurte, ſchlanke
Dienſte ſprießen empor wie geſchmeidige Pflanzen-
ſchäfte.

Zwiſchen dem Steinfiligran der Chorfenſter
leuchtet die ſatte Farbenpracht der alten Glas-
gemälde, auf den Steinflieſen des Bodens zittert
Sonnenlicht, der Zauber des gotiſchen Raumes
nimmt uns gefangen. Freundlicher, ſtiller als das
Schiff des Kölner Domes wirkt das Langhaus in
Halberſtadt. die eine Schlucht mit ungeheurer
Wucht emporſchießender Pfeilerbündel, hier mehr
Maßhalten der Kräfte, mehr Zurückhaltung im
Aufwärtsbewegen der Linien.

Steinerne Heilige ſtehen an den Pfeilern, vor
treffliche Bildwerke darunter. Ein Meiſterſtück der
Charakterkopf des Hieronymus, ein von innerer
Glut verzehrtes Asketengeſicht, eine Goya-Ggſtalt,
aus deren Zügen doch die ſanftmütige Liebss zu
Gottes Geſchöpfen leuchtet, etwas vom Weſen des
heiligen Franziskus.

Ueber der Wand der Chorſchranke des „Lett-
ners“ beherrſcht eine große Kreuzigungsgruppeden Blick durchs Landhaus. Jeſus iſt ne Dornen-

krone, noch lebend, dargeſtellt; zu Seiten des

Eines kalten Winterabends legte ſich werden konnten, wieder ab.

Brackett

In der nächſten Nacht
führten zwei Soldaten Malakowitſch neuerdings an
die Grenze. „Mach', daß du hinüber kommſt, und
laß dich nicht wieder ſehen, ſonſt xadebrechte
einer von ihnen auf engliſch. RobertsMalakowitſch
lief wie ein Gehetzter durch Buſch und Wald und
fürchtete für ſeine Rippen. Schließlich kam er doch
mit heiler Haut nach Jtalien. Jn der erſten Stadt
fiel er natürlich auf und wurde nach Trieſt ge-
ſchickt. Nach langem Hin und Her konnte er er
reichen, daß er dem amerikaniſchen Konſul vor
geführt wurde. Der hörte z geduldig an: „Jch
glaube gern, daß Sie Amerikaner ſind, aber Jhre
Erzählung ſtimmt wohl nicht. Die Behörden
drüben ſcheinen ein großes Intereſſe daran zu

Alſo kann ich Jhnen

Roberts-Malakowitſch
Trieſter Gefängnis über

Dann ſchafften ſie

haben, Sie los zu werden.
nicht helfen.“

Die Jtaliener ließen
einige Wochen Zeit, um im
ſeine Dummheit nachzudenken. iihn an die franzöſiſche Grenze. So blinkten eines
Nachts wieder drohende Seitengewehre hinter ihm:
„Mach', daß du über die Grenze kom

Kurz danach ſtand Malakowitſch ohne einen
Centime in der Taſche vor dem amerikaniſchen
Konſul in Marſeille. Der ſchnitt jede Erklärung
von u ab: „Jch weiß Beſcheid. Bin durch
meinen Kollegen in Trieſt unterrichtet. iziell
kann ich Jhnen nicht helfen. Aber ich ver chaffe
Jhnen Arbeit auf einem Dampfer, der nach
Kanada beſtimmt iſt. Sehen Sie zu, wie Sie von
dort aus weiter kommen.“

RobertsMalakowitſch ſah einen Hoffnungs-
ſchimmer. Doch er freute ſich zu früh. Am Abend
geriet er am Hafen mit Seeleuten in Streit. Eine
blutige Schlägerei entſtand. Die Polizei ſchritt
ein. Auf dem Präſidium erkannte man den
Mann, den kein Land haben wollte, vor dem alle
franzöſiſchen Behörden gewarnt worden waren.
Zwei Tage ſpäter wurde RobertsMalakowitſch auf
ein Jahr ins Arbeitshaus geſchickt. Die ſtrenge
Zucht dort verhinderte, daß er wahnſinnig wurde.

Inzwiſchen kümmerte ſich der amerikaniſche
Konſul doch um den Fall. Als RobertsMalako-
witſch nach einem Jahr freigeſetzt wurde, mit der
freundlichen Aufforderung, Franrkeich binnen acht
undviergzig Stunden zu verlaſſen, beſchied ihn der
Landsmann: „Unſere Behörden wollen Jhren Fall
nochmals prüfen. Sie ſollen nach New York zurück.
Da aber in den nächſten zwei Tagen kein Dampfer
nach drüben abgeht, müſſen Sie ſehen, wie Sie
über die ſpaniſche Grenze kommen. Dort wird man

Jhnen weiter helfen.“ eWogeriſen und zerſchunden erreichte Roberts
Barcelong. Der dortige Konful wollte aber nicht
viinder ißaſſagike“ auf len ine i
kommen.“ Tatſächlich konnte Roberts-Mala-
kowitſch ſich an Bord eines Schiffes ſchmuggeln.
Zwei Tage ſpäter wurde er auf hoher See entdeckt.
Jn Gibraltar ſollte er der ſpaniſchen Polizei über-
geben werden. Er zitterte ſchon. Doch die Spanier
ſahen ſich den blinden Paſſagier nur kurz an,
blätterten im Verbrecheralbum und meinten: „Den
wollen wir auch nicht haben.“ Da der Kapitän den
armen Kerl nicht über Bord werfen konnte, ſteckte
er ihn unter die Schiffsmannſchaft.

Nach zwei Jahren unfreiwilliger Jrrfahrt ſah
RobertsMalagkowitſch endlich wieder die heimat-
liche Küſte. Der erſte Gruß, den Amerika ſeinem
verlorenen Sohn ſandte, war ein Einwanderungs-
beamter mit Handfeſſeln. Der brachte den von
neuem Verzweifelnden nach Ellis Jsland: „Mit
dem nächſten Dampfer geht es wieder nach
Ungarn.“

Doch das Schickſal bewahrte Roberts-Mala-
kowitſch vor einer neuen Jrrfahrt. Eine Zeitung,

Kreuzes Maria und Johannes, beiderſeits ein
Seraph mit ſechs Flügeln. Dieſe Holzplaſtiken
ſtammen aus dem frühen 183. Jahrhundert.
Mittelalterliche Symbolik iſt in dieſer Gruppe mit
ergreifender Lebendigkeit verkörpert. Die Schlange
als Fußſtütze am Kreuze, der Drache und der
Teufel unter den Füßen Mariä und Johannis
ſind nur äußerliche Zeichen des Sieges über Tod
und Hölle in Geſicht und Haltung der Geſtalten
ſelbſt lebt die ſtolze Demut, der ſchlichte Seelen
adel, die Leid und Sünde überwunden haben. Die
Hoheit und Jnnigkeit des Ausdrucks üben heute
noch auf das empfängliche Gemüt die gleiche mäch-
tige Wirkung aus, die der Meiſter gewollt hat, der
vor ſieben Jahrhunderten dieſe Kreuzigungsgruppe
ſchuf. Längſt iſt ſein Name tot doch ſein Künſt
lergeiſt lebt in ſeinem Werke mit unverminderter
Kraft

Ueberſprudelnde Künſtlerphantaſie ſchuf das
Blattwerk am Chorgeſtühl, mittelalterliche Hand
werkskunſt hinterließ uns in Standbildern, Grab-
mälern, Leuchtern und Steingebild beredte Zeugen
hoher Vollendung.

Der ganze Reichtum einſtigen Kunſtgewerbes
erſchließt ſich uns vollends in der Domſammlung

einer der reichhaltigſten Sammlungen mittel-
alterlicher Erzeugniſſe, die es überhaupt gibt:
Kultgeräte und Bücher, Gewänder und Kleinodien,
Möbel, Stickereien, Plaſtiken, Malereien,
Schnitzereien insgeſamt 517 Stücke. Elfenbein-
ſchnitzereien aus der römiſchen Kaiſerzeit, der
„Karlsteppich der „Abrahamsteppich“, der
„Apoſtelteppich', Schöpfungen der Goldſchmiede-
kunſt und Weberei von Deutſchland, Byzanz,
Sizilien, Arbeiten aus der Zeit der chriſtlichen
Antike, der Staufenkaiſer, der Kreuzzüge, der
Gotik, der Renaiſſance Merkwürdigkeiten, wie
ein franzöſiſches Tragaltärchen aus Walroßzahn,
Reliquiare aus Straußeneiern oder Bergkriſtall,
der Schädel des hl. Jakobus d. J., eine Schach-
figur aus Bergkriſtall angeblich von Karl dem
Großen haben im Laufe der Jahrhunderte
hier ihre Heimſtatt gefunden.

Nach der verwirrenden Fülle des Schauens lädt
uns der wohlerhaltene Kreuzgang zu beſinnlichem
Rundgang um den Kloſtergarten ein. Fern liegen

die von ſeinem Fall gehört hatte, nahm ſich ſeiner
an, bewirkte eine genaue Unterſuchung, und nach
Wochen wurde der läſtige Ungar Malakowitſch
endlich wieder als der amerikaniſche Staatsbürger
Roberts anerkannt und entlaſſen

„Seien Sie froh, daß ich Sie nicht wegen Jrre
führu der Einwanderungsbehörden verfolgen
laſſe“, tröſtete ihn der Gewaltige von Ellis Jsland
zum Abſchied. „Jch will unſer Amt nicht bloß-
ſtellen. Jn Zukunft reden Sie engliſch, wenn ein
Sheriff mit Jhnen ſpricht.“ Roberts konnte nur
ſtumm nicken. Dann ſtolperte er in das Boot

inein, das ihn endlich nach New York in die Freien trug.

Kurioſe Geſchichten
Bücher, Zeitungen und Anſteckungsgefahr

Erfreulicherweiſe findet die planmäßige Volks
aufklärung über wichtige geſundheitliche Vor
beugungsmaßnahmen in immer breiteren Volks
ſchichten verſtändnisvolle Beachtung. Ueberängſt-
lichkeit auf dieſem Gebiete kann im allgemeinen
nicht ſchaden, muß aber doch gelegentlich auf ein
vernünftiges Maß zurückgeführt werden. Einige
Sauberkeitsvorkämpfer ſind ſogar ſoweit gegangen,
die Schulbücher als Anſteckungsherd zu bezeichnen,
Viele Volksbüchereien haben die Anregung einer
häufigen Desinfektion ihrer Büchereien ſchon auf
gegriffen und ſetzen ſie in Deutſchland beſonderen
chemiſchen Dämpfen aus. Neuerdings hat ein
Univerſitätsinſtitut dieſe ganze Behauptungsreibe
und auch die Wirkung der eingeführten Desinfek-
tionsmittel für Bücherbeſtände durch genaueſte
Verſuche und Unterſuchungen in jeder Beziehung
geklärt. Dabei iſt es zu höchſt bemerkenswerten
und vorweg geſagt beruhigenden Ergeb-
niſſen gelangt. Die ſehr beſcheidene Anſteckungs-
möglichkeit verſchwindet bei Schulbüchern,
Bibliotheksbüchern, Zeitungen, Zeitſchriften ſchon
nach ganz kurzer Zeit. Gewiß vermehrt ihre Be-
nutzung die Vakterienbeſtände auf ihren Seiten
durch die Atemluft und die Berührung mit der
Hand. Dabei können ſogar gefährliche Bakterien
feſtgeſtellt werden. Aber die Verſuche ergaben
dennoch, daß mit dem benutzten Leſematerial aller
Art eine irgendwie erkennbare An
ſteckungsgefahr nicht verbunden iſt.
Die Desinfektion mit den Dämpfen obiger Art
iſt völlig unwirkſam, wenn man nicht jede
einzelne Seite eines Buches umblättert und den.
Dämpfen ausſetzt. Höchſtens durch Heißluft-
behandlung kann man einen nennenswerten Grad
von Keimfreiheit erzielen. Aber auch dieſe Be-
handlungsweiſe iſt nicht gerechtfertigt, weil eine
Anſteckungsgefahr benutzter Literatur aller Art

h nicht beſteht.

Die ſieben Kleider
der Siameſin

Die ſiameſiſche Damenmode folgt überlieferten
Vorſchriften, die für jede „beſſere“ Siameſin als
ungeſchriebene Geſetze gelten. Am Montag iſt die
ſilberbeſtickte Toilette an der Reihe, am Dienstag
das ſcharlachrote Koſtüm mit Korxallen. Für
Mittwoch ſchreibt die Etikette grün mit Sma-
ragden vor, am Donnerstag darf man ſich farben-
bunte Bekleidungsſtücke nach Wahl anlegen. Der
Freitag muß durch marineblau mit Brillanten
und der Sonnabend durch Violett mit Saphiren
geehrt werden. Der Siameſe braucht ſich alſo
keinen Kalender anzuſchaffen; er wirft einfach
einen Blick auf ſeine Frau, und weiß genau,
welcher Wochentag gekommen iſt.

zwitſchern im Gartengebüſch und den Wandeln-
den umfängt der Friede einer entſchwundenen

Welt. R. D. V.
Das neue Buch

Das heilige Recht. Ein geſchichtlicher Roman
aus dem 15. Jahrhundert von Erich Seidel.
Aus der Reihe „Bilder aus Thüringens Ver-
gangenheit“. Herausgegeben von Dr. Werner
Scholl. 1929. 240 Seiten. Eleg. Leinenband
5 Mark. A. Deichertſche Verlagsbuchhandlung,
Leipzig. Die Zeiten, in die uns der Verfaſſer
führt, ſind die wilden Jahre des Huſſitenkrieges.
Aber dieſes düſtere Gemälde aus der deutſchen
Geſchichte iſt nur Hintergrund. Davor ſteht die
zarte, un ausgeſprochene Liebe zwiſchen Konrad,
dem wackeren thüringiſchen Schmiedegeſellen, und
Burga, der Tochter des Schmieds von Chemnitz.
Davor ſteht das übermütig-ruchloſe Treiben eines
welſchen Kloſtervogtes, dem die Tugend jedweder
Bürgerstochter Freiwild iſt, und der die blonde
Burga, die ſich ſeiner nichts anders erwehren kann,
in den Tod treibt. Wir fühlen, wie unſer Herz
mitgeht, d Jammer und Not das Haus des
Schmieds von Chemnitz heimſuchen, wir ſpüren
etwas in uns überſtrömen von der lebendigen
Kraft Konrads, der in der Stunde, da ein un-
begreifliches Gericht den Täter freiſpricht, ſelbſt
zum Rächer zu werden beſchließt, um dem heiligen
Recht Geltung zu verſchaffen, jenem Recht, das
auch der ſchwächſten Kreatur gegeben. In langer,
mühevoller Wanderung, die uns die Schönheit der
thüringiſchen Heimat offenbart, führt ihn und
ſeine beiden Zunftgenoſſen der Weg nach Dort-
mund, zum Stuhl der Heiligen Feme. Wir er-
leben, wie ſich das Rad des Schickſals weiter ab-
rollt, wie der Mörder, der auf Burg
Giebichenſtein ein wildes Leben führt, vom
Arm der heiligen Feme, der heiligen Gerechtigkeit
erreicht wird. Und ergriffen von dem Geiſt der
ſchönſten, alles verſöhnenden Menſchlichkeit, die die
Bruſt des toten Mörders, da dem heiligen Recht
Genüge getan, mit Blumen ſchmückt, wenden wir

Gegenwart, Lärm und Unraſt Vögel nur
das letzte Blatt dieſes Buches, das ein Hohelied
der Liebe und der Heimat iſt.
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Der Kurbetrieb hat ſchon lebhaft eingeſetzt, ſo
aß ſich im Familienſtrandbad im Kuttelbacher
ee ein reges Leben entwickelt hat. Die Waſſer-
ärme betrug in den letzten S des Mai 20
js 21 Grad. Auch die Kurkonzerke und Reunions
aben ihren Anfang genommen. Wenn das Wetter
uch im Juni ſo bleibt, wie es der Monat Mai
rachte, dann iſt mit r re darauf zu rechnen,
J ſich der Kurbetrieb weiterhin gut entwickeln
ird.

e Saiſon im Fichtelgebirge

Unter dem Einfluß der warmen Witterung der
ten Woche ſind auch im Fichtelgebirge und Ober
fälzer Wald die erſten Sommergäſte eingetroffen.
ie Beſitzer der Hotels, Gaſthöfe, Kurhäuſer und

penſionen haben während des Winters faſt überall
mfangreiche Erneuerungen und Verbeſſerungen
orgenommen. Was die Sommerfriſchen im

und Oberpfälzer Wald vor allem
uszeichnet, ſind die Unterkunft und billige
zerpflegung, ſo daß dieſe Gebiete in ganz hervor
agendem Maße als Sommeraufenthalt für
zeamte, Angeſtellte und Angehörige des Mittel
zandes empfohlen werden können. Hier findet ſo
pohl der Erholungsbedürftige als auch der Kranke
as, was er ſucht: heilkräftige Bäder, idylliſche
ommerfriſchen, reizvolle Kleinſtädte mit Sehens-

pürdigkeiten aller Art, ozonreiche Wälder, merk
pürdige Berglandſchaften, burggekrönte Höhen und
igantiſche Felſenmeere. Die Zugverbindungen ſind
ehr günſtig. Wer dieſe Landſchaften beſuchen will,
aſſe ſich vom Verkehrsverband in Selh koſtenlos
roſpekte kommen.

Stdcdeufsch land
Thermalbad Hofgaſtein

Die mit fieberhafter Eile betriebenen Bau und
ſenovierungsarbeiten ſind nun endlich zum Still
tand gekommen. Mehr als 20 Wohnhäuſer ſind
in den letzten Jahren neu errichtet worden, und
alle ſind für Kurgäſte modernſt eingerichtet. Der
urbetrieb iſt in vollem Gange, und ſchon be-
ginnen die Unterkünfte knapp zu werden. Es
mpfiehlt ſich, Unterkünfte für Juni, Juli und
Auguſt im voraus zu ſichern. Hofgaſtein iſt die
radiogktivſte Alpentherme mit ſehr hoher Natur-
wärme ſo daß ein Teil abgekühlt werden muß und
wird mit berühmten Heilerfolgen bei Adernver-
laltung, allen Nervenkrankheiten und Alters
gebrechen, Blutdruckanomalien und ähnlichen
Krankheiten angewendet. Der Penſionspreis be-
trägt von 8 Mark an aufwärts.

Osdeur schon
sad Flinsberg

Jm ſchönſten Frühlingsſchmucke konnte Bad
Flinsberg etwa 200 ärztliche Gäſte begrüßen, die
ſich hier verſammelt hatten, um einige Vorträge
bäder wiſſenſchaftlichen Jnhalts entgegenzunehmen
und durch Anſchauungen die Einrichtungen des
Bades kennenzulernen. Die Leitung hatte Prof.
Stepp Breslau. Privatdozent Dr. Voit ſprach
öher das aktuelle Thema des artiellen Blutdruckes,
ſerr Sarawara über die Verhältniſſe von
Flinsberg und Dr. Möhlis über die Flinsberg
eigentümlichen Fichtenrindenbäder. Daran ſchloß
ſich unter Führung des Vadedirektors Müller
und Sanitätsrats Dr. Siebelt die Beſichtigung
der muſtergültigen Kuranlagen. Prächtiger Berg-
frühling und geſellſchaftliche Veranſtaltungen in
dem ſchönen Kurhauſe gaben dem ganzen einen
Rahmen, der vollſte Befriedigung bei allen Teil-
nehmern auslöſte.

Halleſche Zeitung. Sonntag, 2. Juni.

Seerefsen
Große Orientreiſe

Die bekannte Coſulich-Linie veranſtaltet mit
einem ihrer ſchönen DoppelſchraubenSchnell-
dampfer, dem 16 000 Tonnen großen „Preſidente
Wilſon“, eine ganz außerordentlich intereſſant zu
ſammengeſtellte große Orientreiſe, die beſonderen
Anklang findet, weil ſie gerade in die großen
Schul und Gerichtsferien gelegt wurde und im
Vergleich zum Gebotenen ſehr billig iſt.

m 15. Juli verläßt der Dampfer Trieſt und
läuft zunächſt Duragzzo an, von wo der Hauptſtadt
Albaniens, Tiranag, ein Beſuch abgeſtattet wird. Es
folgen dann die berühmten Plätze des nahen
Orients: Athen, Konſtantinopel, Smhrna, und, nach
den Jnſeln Rhodos und Chpern, Beyrouth als
wichtigſter Hafen Syriens. Von hier aus iſt Ge-
legenheit geboten, die großartigen Ruinen des
antiken Baalbek, ſowie das noch ganz orientaliſche
Damaskus zu beſuchen. Ein kleiner Teil der Reiſe-
geſellſchaft kann ſogar über Land die Fahrt durch
Galiläg nach dem See Genezareth, Tiberias und
Nazareth fortſetzen, während die übrigen Paſſagiere
mit dem „Preſidente Wilſon“ von Beyrouth nach
Jaffa weiterreiſen. Jn Jeruſalem treffen die
beiden Gruppen dann wieder zuſammen und fahren
nach dem Beſuch des Heiligen Landes mit dem
Dampfer nach Port Said, von wo ein dreitägiger
Ausflug z Cairo unternommen wird. Der
„Preſidente Wilſon“ fuhr inzwiſchen nach Alexan-
drien, wo die Reiſenden wieder Vord gehen. Alle
Einzelheiten ſind aus dem Spezialproſpekt erſicht
lich, den die General- Vertretung der Goſulich-
Linie in Berlin W 8, Unter den Linden 20, und
das Mittelmeer-Reiſebüro in Berlin W 8, Mauer-
ſtraße 2, an Jntereſſenten koſtenfrei verſendet.

Reiſe- Literatur

Harz und Kyffhäuſer. Der bekannte
ſogenannte „Blaue Harzführer“ mit 50 Wander-
karten iſt wohl das einzige Harzwanderbuch, das
nebenbei 135 wirklich gute Abbildungen ſehens-
werter Punkte aus dem Harze bringt und damit
auch ſchon im voraus in die vielſeitigen Schön-
heiten des Gebirges vor der Reiſe einführt. Die
22. Auflage (Ladenpreis nur t,50 Marf iſt ſoeben
bei E. Appelhans K Comp. in Braunſchweig er-
ſchienen. Der Führer hat es ſich wieder zur be-
ſonderen Aufgabe gemacht, die neueſten Hotelpreiſe
zu nennen, um damit aufs neue den Beweis zu
erbringen, daß das Harzgebirge wirklich Unter-
kunftsſtätten ſowohl für Sommergäſte mit vor-
nehmen Anſprüchen hat, wie auch für den Mittel-
ſtand mit kleineren Geldbeuteln. Dieſe 22. Auf-
lage des Führers iſt zum 25jährigen Jubiläum des
Harzer Verkehrsverbandes (1929) erſchienen, ſie
enthält eingangs eine beachtenswerte Darſtellung
über die Entſtehungsgeſchichte des genannten Ver-
bandes.

Thüringer Wald. Nördliches und ſüd-
liches Vorland, Oberes Saaletal, Thüringiſches
Vogtland. Mit 283 Karten, 24 Plänen und 2 Rund-
ſichten. Bearbeitet unter Mitwirkung des
Thüringerwald-Vereins und des Rennſteigvereins.
26. Auflage. 1929. Jn Leinen 4,50 Mark.
(„Meyers Reiſebücher“.) Bibliographiſches Jnſtitut
A.G. in Leipzig. Die gute und reichliche karto-
graphiſche Ausſtattung iſt durchweg erneuert und
ergänzt; neu ſind Planbeilagen von Gera und
Gotha und ein Textplänchen der Leunawerke. So
zeigen Text und Karten der Neuauflage fort-
ſchrittliche Beſtrebungen zur Schaffung zeit-
gemäßer Reiſeführer.

Gaſtſtätten in Nordbayern. Der Ver-
kehrsverband Nordbayern hat ſoeben ſeinen Gaſt
ſtättenführer .ordbayern 1929 herausgegeben, der
die Gaſtſtätten von weit über 800 Städten und
Orten ſeines Arbeitsgebietes mit Angabe der
Einrichtung und der Preiſe enthält. Eine gute
Karte iſt dem Heft beigegeben. Es wird zum
Preiſe von 60 Pfennig in allen Reiſebüros und
beim Verkehrsverband Nordbayern, Nürnberg,
Hauptbahnhof, abgegeben.

Die Trommel rief ihn
übers Meer
Erzählung aus den Tagen der Skagerrakſchlacht,

Don Helmut Lorenz
2. Fortſetzung.)

„Nur weil ich Sie nicht für den eindeutigen
Marinefreſſer halte, für den Sie ſich ausgeben,“
antwortete in heiterer Gelaſſenheit der Kapitän-
leutnant und blieb ruhig in ſeinem Seſſel ſitzen.

„Herr! Was ſind Sie eigentlich?“
„Kaiſerlicher Kapitänleutnant und zweiter

e J. auf S. M. S. „Graf Schwerin“.
„Das Schießen mit Schiffsgeſchützen nur nach
t ſcheint mir ein recht brotloſes Gewerbe
zu ſein

„Nicht durch meine Schuld, Herr Kolding.“
„Ganz gleich. Jedenfalls können Sie nicht leug-

ien, daß die Flotte unnütz auf der Jade liegt und
ſich nicht an die übermächtigen Engländer heran-
wagen darf Außerdem kann ich nur einen
kaufmänniſch vorgebildeten Schwiegerſohn ge-
brauchen, der meinem Geſchäft nützt.“

„Weshalb nicht lieber einen, der Jhre ſchöne
Firma und Jhre bewundernswerte Arbeit ſeit
Jahren ſchon beſchirmt hat und auch weiterhin be
ſchirmt

„Und das bilden ausgerechnet Sie ſich ein?“
„Weshalb denn nicht erwiderte Saathoff, ſich

erhebend und reckend, „der deutſche Michel vergißt
zu leicht, daß der Engländer ſchon längſt unſerer
Seegeltung und damit auch Jhrer Induſtrie den
Garaus gemacht hätte, wenn ihm nicht durch
unſere junge Marine der nötige Reſpekt eingeflößt
worden wäre.“

„Und ich ſage Jhnen,“ rief Kolding erregt,
„ohne Kriegsmarine hätten wir noch heute Frieden
mit England

„Bleiben Sie doch bei der Sache, Herr Kolding!
Ich bin doch nicht hierher gekommen, um leidige
politiſche Debatten zu führen, ſondern um die

„Alſo ein vergeblicher Vorſtoß. So etwas bin
ich von der Flotte her gewöhnt Aber, mein
werter Herr Kolding, es kommen auch erfolgreiche
Vorſtöße! Dann wollen wir uns wiederſprechen

Für heute empfehle ich mich.“
Der Offizier verbeugte ſich korrekt und verließ

das Zimmer.
„So ein vertrackter Vormittag!“ murmelte

Kolding vor ſich hin und ſah auf ſeine Uhr, „na,
dem Herrn habe ich es wenigſtens ordentlich ge
geben.“

t

Jnzwiſchen ging Jlſe Kolding auf der Prome-
nade des Weſerdammes, der die gewaltige Waſſer-
fläche der breiten Strommündung nach Oſten zu
eindeicht, ungeduldig auf und ab. Wird Fritz etwas
erreicht haben

Ueber das flimmernde Waſſer ſchmeichelte ein
milder Südwind und trug den herben Geruch von
Seetang und Teer bis auf die Deichkrone. Der
Frühling war noch nicht eingezogen an der rauhen
Waſſerkante, doch ſein Nahen überall ſchon zu
ſpüren. Und ein Ahnen zog auch in Jlſes Herz
ein, daß es doch einmal beſſer werden müſſe; es
könne nicht immer Krieg bleiben, und Vater nicht
weiter ſo hart.

Sie fuhr aus ihrem Sinnen auf. Dort hinten
auf dem Deich kam Fritz. Schon von weitem
winkte er ihr zu. Jhr Herz klopfte zum Zerſprin-
gen. Jetzt war er bei ihr.

„Das muth man deinem alten Herrn laſſen,“
ſagte er lächelnd, „ſeine Anſicht vertritt er mit
Hartnäckig.eit, wenn ſie auch nicht immer die
meinige iſt.“

„Fritz, ſag mir doch um Gottes willen, was hat
Vater geſagt? War er einverſtanden?“

„Das wäre zu viel geſagt, Kind, aber wir
haben ganz nett miteinander geplaudert Das
Jawort hat er ja nun gerade nicht gegeben. Aber
wir ſind uns doch ſchon etwas näher gekommen,
und wenn er im Laufe der Zeit ſeine Anſicht über
die Daſeinberechtigung der Marine und damit
ſeines zukünftigen Schwiegerſohnes ändert, ſo ſind
Verhandlungen auf einer neuen Baſis mit dieſem
höchſt intereſſanten alten Herrn nicht ausſichtslos.“

„Fritz, du ſpotteſt noch? Vater hat dir einen
dand Jhrer Tochter wollte ich anhalten.“

„Die bekommen Sie nicht und damit baſta!
Korb gegeben Das willſt du doch ſagen fragte
Jlſe angſtvoll.

Das Eröffnungsrennen des Sächſiſch-Thürin-
giſchen Rennvereins bildete ſowohl in ſeinem
ganzen Verlauf als auch durch einzelne Ueber
raſchungen einen erfreulichen Auftakt
der diesjährigen halleſchen Rennſaiſog. Der Be-
ſuch war im Hinblick auf den Alltag erfreulich
ſtark und bewies erneut das große Jntereſſe des
Publikums für den Rennſport. enn das erſte
Rennen gleich derart hohe Quoten zu ver-
zeichnen hat, wie dies am Sonnabend der Fall
war, ſo verdient der Tag beſondere BVeachtung.
Beim 5. Rennen konnte „Roſenquarz'“ als
Sieger für die wenigen, die ihm ihr Vertrauen
geſchenkt hatten, eine Quote von 162 heraus-
holen. Ein nicht minder anſehnlicher Gewinn von
100 wurde beim Sachſen-Weimar-Jagdrennen
durch „Aufbau“ erzielt.

Begrüßungsrennen

Ehrenpreis und 1600 Mark,
1800 Meter

Mit großer Spannung wurde das erſte Feld
erwartet, das ſich in guter Beſetzung mit flottem
Tempo in Bewegung ſetzte. Sofort eroberte ſich
„Roſſini“ die r Zwar ließ ſie beim Ein
lauf bedenklich nach, konnte ſich aber doch bis zum
Ziel behaupten.

Das Ergebnis: 1. Freifrau E. von Wer-
therns „Roſſini“ (Freih. v. Eckloffſtein), 2. Major
F. Wolffs „Enzian“ (Lt. v. Götz), 3. Herrn C.Schmogrows „Groſa (Lt. v. Metzſch), 4. Herrn A.

Edler v. Graeves „Einſpruch“ (v. Holtey). Ferner
liefen: Opium, Mirim Princeß Friedel, Adellinde,
Lago, Arber. Toto: 15; Platz 13, 13, 16.

paſſendorfer Hürdenrennen
2100 Mark, 2800 Meter

Bis zur Kurve war das Feld noch völlig ge-
ſchloſſen und zog ſich erſt in der Geraden ausein-
ander. Hier entwickelte ſich zwiſchen „Fechter“
und „Ludwig Thoma“ ein heißer Endkampf. Nur
mit einer Kopflänge konnte ſchließlich „Fechter“
den Sieg an ſich reißen.

Das Ergebnis: 1. Herrn R. v. Falken-
hayns „Fechter“ (Scharf), 2. Herrn J. Kühns
„Ludwig Thoma“ (Lewicki), 3. Herrn H. Waltkings
„Frintrop“ (Heuer), 4. Herrn G. R. v. Sosnowſtis
„Fehrbellin“ (Bittner). Ferner liefen: Finſter-
acarhorn, Rinaldo, Aſtrid, Mohrenglück, Türken-
bund, Res. Toto: 31, Platz 15, 15, 42.

Preis von Cröllwitz
(2100 Mark, 1000 Meter.)

Ein ſehr ſtarkes Feld ſetzte ſich in Bewegung.
Sofort übernahm „Marlitta“ die Führung. Auf-
fallend war das ausgezeichnete Finiſh von
„Moniſt“, der ſich hier noch einen Platz erobern
konnte. Obwohl „Marlitta“ als erſte durchs Ziel
ging, mußte ſie ſich auf einen Proteſt hin mit dem
zweiten Platz begnügen da ſie „Comptendorf“ im
Rennen behindert hatte.

Das Ergebnis: 1. Herrn v. Roſenthals
„Comptendorf“ (Gehrke), 2. Geſtüt Grabigs „Mar-
litta“ (Böhlke), 3. Herrn v. Nuſſenows „Moniſt“
(Klotz), 4. Herrn J. Beudlers „Teja“. Ferner
liefen: Lyra, Heideland, Königskind, Bonifacius,
Dirſchau, Amadeus, Ainata. Toto: 59: Platz
21, 21, 46.

Sachſen Weimar-Jagdrennen

(Ehrenpreis und 2100 Mark,
35009 Peete r.)

Mit ſcharfem Tempo ging das Feld auf die
Reiſe. „Merkur II“ übernahm ſofort die Führung,
während „Domherr“ von vornherein beträchtlich
zurückblieb. Bei dem vorletzten Hindernis kam
„Merkur II“ zu Fall und verlor dadurch den

Oer erſte halleſche Renntag
Guter Beſuch Hohe Quoten durch Außenſeiter

ſicheren Sieg.
„Aufbau“ aus.

Das Ergebnis: Herrn A. Edler v. Graeves
„Aufbau“ (v. Holtey), 2. Herrn H. Künkel
„Roſenprinz“ (v. Reibnitz). Ferner liefen: Dom-
herr, Jlſenſtein, Merkur II (gefallen). Tot o 100
Platz 83, 16.

Lenz Ausgleich

(3200 Mark, 1600 Meter.)
Sofort nach dem Start zog ſich das ſtarke Feld

weit auseinander, um ſich dann aber allmählich
wieder aufzuſchließen. „Roſenquarz'“ lag das
ganze Rennen hindurch immer leicht in Führung
Einen prächtigen Endlauf lieferte „Heidelerche“.

Das Ergebnis: 1. Herrn A. Daubs
„Roſenquo z (Vincenc), 2. Herrn Alfons Teskes
„Gilgameſch“ (Rojik), 83. Geſtüt Dahlwitzs „Heide-
lerche“ (Höllein), 4. Herrn M. Nuſſenows „Jntri-
gant“ (Klotz). Ferner liefen: Tasna, Oran, Rom,
Eldon, Ottogebe. Toto: 162; Platz 38, 31, 18.

Wannſee-Jagdrennen
(Ehrenpreis und 2100 Mark,

3200 Meter.)
Vom Start weg zog ſich das Feld weit aus

einander. „Schar Dagh“ legte ein ſehr ſcharfes
Tempo vor, ließ aber ſehr bald nach und mußte
„Graphit“ und „Romulus“ an ſich vorübergehen
laſſen. „Graphit“ ging überlegen durchs Ziel.

Das Ergebnis 1. Herrn A. Lauws
„Graphit“ (Müſchen), 2. Herrn Th. Oberzimmers
„Romulus“ (Baſtel), 3. Herrn E. Mamſchs
„Diamant“ (Scharf), 4. Herrn W. Blumes „Schar
Dagh“ (Zachmann). Ferner liefen: Jrina, Or-
linda. Toto: 18, Platz: 12, 18, 14.

Preis der Nachtigall

Ehrenpreis und 2100 Mark,
1400 Meter

Das letzte Rennen war durchweg ausgeglichen,

Mag J S 4Das Feld hielt ſich ſtets geſchloſſen beieinander.
Erſt im Endlauf kamen „Empfehlung“ und
„Ledon“ nach vorn. Nur ganz knapp blieb
„Empfehlung“ Sieger.

Das Ergebnis: t. Herrn D. Kriete und
W. Welps „Empfehlung“ (M. Schmidt), 2. Herrn
M. Seſchs „Ledon“ (Sajdik), 3. Stall Kosmos
„Der Muck“ (Böhlke), 4. Frau E. Pahl und Fran
M. Starkes „Stalliebling“ (Ebert). Ferner liefen:
Reichskrone, Midgard, Lilienfee, Mohrenfürſtin,
Quick, Der Nord. Toto: 24; Platz 17, 27, 33.

t

Für die Berichterſtatter der Preſſe iſt es
immer ſehr vorteilhaft, wenn die angeblich
für ſie beſtimmten Plätze auf der Tribüne von
anderen Beſuchern des Rennplatzes beſetzt ſind,
ſo daß ſie keinen halbwegs guten Platz haben, um
die Rennen überſehen zu können!

Jm Finiſh zeichnete ſich beſonders

D

Unſere Porausſagen für heute
Akazien-Hürdenrennen: Marcheſa Alexander

der Große.
Preis der Waldrebe: Caprivi--Rottland.
Lindenblüten-Rennen: Empfehlung--Midgard
Thuringia-Jagdrennen: Siegberte--Sea Lord.
Preis von Hohenthurm: Vivat--Hetmann.
Jasmin-Jagdrennen: Jmmortelle--Merkur.
Preis von Wörbzig: Heidjer--Floreſtan.

Fußballergebniſſe
Wacker gegen Fortunga- Leipzig 1:7 (0:4).
V. f. L. 96--V. f. L. Bitterfeld 1:4 (0:2).

Ammendorf 3:2 (1:1).

„Ja, Kind, es läßt ſich nicht leugnen. Er macht
noch ſtarke Oppoſition; aber wir dürfen die Hoff-
nung nicht aufgeben.“

„Ach, Fritz, du kennſt den Vater nicht, du kennſt
ihn nicht in ſeinem ſtarren Eigenſinn.“

„Und er nicht mich. Jch. hab mich ſchon aus
ſchwierigeren Lagen herausgewickelt.“

Jetzt kam eine Frauengeſtalt die Treppe zum
Deich heraufgeſtürmt Hella.

Ein weißes Blatt hielt ſie in der Rechten, an
der Linken führte ſie den kleinen Horſt, einen hüb-
ſchen friſchen Jungen von ſechs Jahren. Sie war
erregt und atemlos, ließ ſich auf eine Promenaden-
bank ſinken. Mit zitternder Hand reichte ſie den
beiden das Blatt.

„Saßnitz. Ankomme
Tauſend Grüße. Edgar.“

Jlſe fiel der Schwägerin um den Hals und
konnte ſich nicht faſſen:

„Und da freuſt du dich gar nicht, Hella, weinſt
gar? Begreifſt du es denn nicht? Dein Edgar
kommt jetzt mitten im Kriege zu dir!“

Doch Hella ſah beſorgt auf den Weſerſtrom, der
bei eintretender Ebbe in immer ſchnellerem Fluſſe
der Nordſee zuſtrebte:

„Jch wußte es ja: Edgar hätte es niemals
drüben ausgehalten, niemals; die Sehnſucht, hier
beim Kampfe mitzuhelfen, hätte ihn verzehrt,
zerrieben O es iſt gut für ihn, daß er
kommt. Und doch, und doch

Die beiden anderen wußten, was die junge
Frau beſorgt machte, warum ſie immer wieder
das Taſchentuch an die Augen führte. Ein dumpfer
Druck legte ſich auch auf ihre Seelen. Das, was
Hella herübergetrieben hatte vor nunmehr faſt
zwei Jahren, das, was ſie mit allen Faſern ihrer

erhoffte, es war ja nicht eingetreten:
Edgars Vater hatte ſie nicht angenommen,

war hart und ſtarrköpfig geblieben.

Der Schnellzug brauſte in die Halle. Haſten
und Rennen, Gewoge von Feldgrau und Marine-
biau.

Da ſtand er vor Hella, friſch und geſund, mit
einem Bluwptenſtrauß in der Hand, ihr Edgar. Sie
konnte es nicht begreifen, daß ſie ihn nun ſo plötz-
lich bei ſich hatte, alles war ſo ſchnell, ſo unfaßlich

Mittag Bremerhaven.

TooloSeele

ſchnell über ſie gekommen. Ein unendliches
Glücksgefühl durchſtrömte ſie, als er den kleinen
Horſt emporhob und an ſich drückte. Als ſie ſchon
im Auto ſaßen, ſah Jlſe den Bruder immer wieder
mit ſtiller Freude an.
„Auf mein Schweſterlein kann ich aber wirklich
ſtolz ſein, famos hat ſie ſich herausgemacht, die
kleine Jlſe. Alle Achtung!“ ſagte Edgar.

„Du ſchmeichelſt ja genau wie
wie meine Wenigkeit, Herr Kolding. Jch

erlaube mir ebenfalls, in Jhrem Fräulein
Schweſter ein entzückendes Geſchöpf zu verehren.“

Edgar ſah den Sprecher an, den er bei dem
ſtürmiſchen Wiederſehen nicht ſo beachtet hatte.
Marineuniform, Achſelſtücke, Dolch

„Geſtatten Sie: Saathoff iſt mein Name,
Kapitänleutnant Saathoff.“

„Kolding,“ ſagte Edgar, ſich ebenfalls vor
ſtellend, „ſehr angenehm zu hören, Jhre Anerken
nung für meine Schweſter, Herr Kapitänleutnant,
duzen ſich ſchon mit ihr?“

„Gewiß, ich hoffe, auch mit Jhnen noch Brüder
ſchaft zu machenl“

Kolding lachte herzlich.
„Was ſagt denn Vater dazu?“
Jlſe und Hella waren blaß geworden, die

Unterhaltung ſtockte. Jetzt war ſie plötzlich da, die
verhängnisvolle Frage. Erſtaunt ſah Edgar auf
die hefangenen Mienen der beiden.

„wWir fahren doch jetzt zu ihm?“
Seine Blicke bohrten ſich in die angſtvollen

Augen Hellas nd gingen fragend zwiſchen ihr und
Jlſe hin und wieder. Endlich begann Jlſe leiſe:

„Nein, Edgar, wir fahren zu Hellas Eltern. Du
ſollſt zunächſt dort wohnen Du weißt doch

„Ja ich weiß, Jlſe, ich weiß es jetzt!“ Ein
finſteres Zucken ging über das Geſicht des ſtarken
Mannes, er biß ſich auf die Unterlippe und ſchaute
err zum Fenſter des Wagens hinaus, wo die
Stätten ſeiner Jugend vorüberflogen.

Als Hella in der Wohnung der Eltern mit
Edgar allein Zwieſprache hielt, war es mit ihr r
J ſſung vorbei. Sch'uchgend fiel ſie an ſeine Bruſt;
ſanft ſtrich ſeine Hand aber ihr Haar und ihre

(Fortſetzung folgt.
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idealster Aufent-Pistyans valt ist das spe
zialsanctortum und Diätkuranstalt.
Auskunft: Aerztl. Leitg. Dr. L. Schmidt
und Dr. Ed. Weisz.
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Kurhaus und Hotei Neue Post

Erstklassige Zimmer und Ver pflegunRuhige Lage abs. d. Autosetr. erut e

Kurabonnements ermäbigte Preise.
Verlangen Sie Prosnvekte. Baciſfecher Seſiwarzwald

Berg- Hotel „Schauinsland“ 1286.
Sommer- und Winter-Luftkurort.

Sanatorium Am Goldberg Zimmer mit Bad, fliebendes, Wasser
Pension 6.5) bis 8 Mk. l. Buſggrakf.

Bad Blankenburg VI
Thüringer Wald Fernsprecher 394 Triberg-Sohonachbach

für innere, Nerven- Krankheiten

Haus Sonnenecek
und Erholungebe dürftige

Kurheim f. Rohkost u. vegetarischbe Diäteitender Arzt Dr. Keienburg
Facharzt für innere Krankheiten.

r Bad KudowaDE en v Se Spezialbad für lerz und Nerven.

Das ganze Jahr en

Bayr. UHochgebirge. Gasthof 2

Hotel Forſthaus
„Schmied von Köchel“. Pen-

n Thüringen,

tion bei bester Verpflegung
5 bis 6 Y. e Straudbad.

2 2 für Touriſten u Vereine beſtens
empfohlen. Schöne Lage, mit
Terraſſe, angenehmer Aufentkhalt.
Beſte Verpfleg. Gute BVetten.

2

c e

Kurhaus Thiessow
auf Rügen. Beſitzer Ernſt Kretzſchmar. Tel. 281

Erstes und gröstes Haus W Woam Platze
unmittelbar am Strand u. Wald gelegen. zGute Küche. Elektrisches Licht. Höhen

Wasserleitung.

Vor- und Nachsaison be douteng erg9
ormäbigto

init Schmürke und Sch deekop f, 750

9 bis 1000 be ringea Foresla, Fran a Pald e e Liere,
von Wald umgeben, elextr.

Jm neuen Villenviertel. Prospeékte durch die Kurverwaltung
Erſtkl. beſtempfohl. Fremdenpenſivn. Fernrut Nr. 21.

Beſte ruh. ſonn Lage am Hochwald
Vorzügl. Penſ. 7 bis 11 Mk. Fließendes Wnr—whwvwwwaaw onfalt. u. warm. Waſſer. Jegl. Komf Pro- Sommerfriſche Rohrbach
ſpekt frei. Vorſ. Erm. Dr.-Jng. Giler. (Lindenhof)

R Schwarzburg hür. Wald). Herrl. Get birgslage, gFir, a. Wald. Tägl. Penſions
Schlafendes Dornröschen re n i an Vervſleg. Gr. Gart.in mit Liegeſtühlen ad im Hauſe. Poſt-Luftkurort Lobenstein in Thüringen toverind. Beſitzer Kurt Krilhan.
(bequem zu erreichen über Hot od. Saa
feld). Lohnendes Wochenend Hote
„Lobensteiner Hot“, am Markt. Gute volle s olbad Dürrenberg Saole)ension pro Tag 5 M., Kinder die Hälfte F7Zenutralheizung, Faragen, Bäder im Hause. u Sätftes
Herrliche Partien. Konzert. Diele im Eerien- und Erholungebeim für Kinder
Ratskeller. ab. e. unt. Redakt. NVotizen. Staatl. konz. Sorgf. Plleve und Beauf-

sichtig., kleiner Kreis. beste Verpfleg.

PFensionspreise
einschl. voller Verpllesung:

Hotel Thüringer Waldeennu. 350b612.-

Golf-Hotel. vonRm. 14.-bis18.-

Anfragen erbeten an
Thee Hotelbetriebsgeselfschaft m. b. Oberhof

Fernsprecher 75, 76 Orahtanschrifte Hotelbetriebe

C RADASs ERSTE MOORBAD DER
WELT!

Hervorragendes
FRAUEN- und HERZ-HEILBAD
Die stärksten aller bekannten Glaubersalzquellen!

Regenerierungskuren
Auskünfte, Frospekte durch Kurverwaltung.

Beel So Fleer-

alene o
Skrofulose, Rachitis, Blutarmut, Gicht,
Rheuma, Krankheiten der Haut, Atmungs-

und Verdauungsorgane
Auskunft durch dte Badever waltung

Höhenluftkurort 642 m k. d. M.

„zrrj7—xm-7

Solbad Bad Kösen
5 Solquellen. Kurmittelhaus. medizinisches
Badehaus für alle Bäder. Altbewährt bei:

Leiden der oberen Luftwege. Asthma,
skrophulose, Frauenleiden, Gicht und Rheuma-
tismus, Nervenkrankheit. D.-Zughaltestelle.
Luftkurort. Rudelsburg. Saaleck,

Jan Hagental, (ornrode (Iarn)

christliches Erbolungsheim, mitten im llarzer Tannen- und
Buchenwald zwischen Bode- und Selketal gelegen, mit
parkartigem Garten, bietet seinen Gästen gesunden und
ruhigen Aufenthalt bei guter Verpflegung und mäßigen

Proisen. Näbores durch die Leitung.

Moi R OES HABZES, VERS R z e
MAHRESZEIT ERHOLUNG, PREISW AUFENTHAU.

S TE u AUSKUNFT DURCH b KUBVEBA T

m

Des Paraqios der boyorischen
Höhenluft u. Tertainkur. Bergsport. Kurkapelle. Hervor-
ragend t. Vor- u. Nachkuren u. als Vebergaugsaufenth. v.
u. nach d. Süden, u, in sehr hoch geleo.
P a mildes Frühjahrs- u.
Prosp. d

Alpen. Alpines Solbad.

eobiete geeignet.

erbstklima. Ausk. u.
d. Verketresamt des Berchtesgadener Landes

m

Hotel-Pensſon ch oneburg. Fernruf T8.
Fam.-Bes. seit 1876, anerk gute Küche, bestempt.

Hotfel Waläfrieden,
und Privat.

Schwarzata!

Waldreich.
geben, Bahbn- u

n e

Sitzendorf
gut bärgerliches Haus Fernruf 4 Prospekt. Arzt. Preiswerto und gute Verpflegung in Gasthäusern

Aus Kunft dureh Verkehr-verein.

Tarjl, „torskhaus Sophlennot I
Wald I bel feld (SUdharz), 542 m ba10 Minut. v. Scohwarzburs I Anerkannt gutes Pensionshaus. Vo

Freundl. Lage, v. nadel- Page pension 6 bis 6 Mark
ergen um-

ostetat mee
Sanatorium
Dresden-Radebeull

totel
Annatels

Hotel Hotel
Oberhof, Haus Cosmo,

Zur Linde Semmelpeter vornehmes Fremdenheiw,
2 Arzte Broschüre frei Pension Rahe Pension Bockschwiede Räder, Liegewiesen, Garten, allerbesto

II Nerven-, Her z2-, Stoffwechselkrankh.

eeeeeeeeeeeeee

in Schlesien
Katarrhe der oberen Luftwege, Asthme,

Herz- und Nervenleiden.
Prospekte durch die Badeverwaltung

hegelmäßi e Abſchrten von Rott

Schnelle be hen
Vorzügliche
cdienung Auch die Kabinen 3 Kasse
sind durchaus neuszeitlicha eingerichtet
und Vsum

T rt, größte Sicherheiterpflegung, deutsche Be

Beratung in allen Reise
Angelegenheiten durch

Reisebüro 9. Dester N. 9., Halle (Saale)
Delitzscher Strabe 5.

T Gromitz
Das ostholsteinische Familienbad der Sonnenseite.
Dampferverbindung ab Travemünde-Stadt und Bäderbahn Lübeck-Neustadt i. H.
Pensionsrichtpreis: Vor- und Nachsaison 5--5. 50 RM Hauptsaison 6--7,50 R.
Prospekte durch die Badeverwaltung (Iel. Cismar 150), sämtliche Verkehrsbülros

und durch die Gesechäftseteile dieser Zeitung.

Carlottenbrunn

Kurhaus Seevſſch

Jerpfl., aufm. Bedien.

direkt am erstes Haus, m.Strand. Viha am Meer all. Komfort,
Bestempfobl. Familienpension. Zimmer an der Landungsbrücke und am Bade-
m. Balk. u. ließ. Wass. Gute, reichliche strand. 12 Küche. Fliess.Autogarage Vors. Mk. 5, Haupts. v. Mk. 6.50 an.
Tel. Gismar 7 7ö. F. Bendrel t. Garag. Prosp. A. Reise

Wasser

und tlieb. Wasser, altbek. gute

bost k. Haus, direkt 1 Min. vovn Bad,Straud- Hotel an a. bee: Zimw. m. t. Haus Seemöve zimmer m. Balkon

Wass. Vorzügl. Verpfl. Preise inkl. Zimm.u. Proz. V. N. 5 an, ab l. Juli v. M. 7 an. solide Preise. Gesehlossone Veranda u.
Tel. Cismar29. Autögar. Prosp. Th. Stahl. Garage. Tel. Cismar 143. W.

Verptl,

Meyer.

dir.Hauptbadestrasad, Zim. Hieß. Wass., orstkl.mod. Kur- u. Passantenhaus a. Pl., a.Hotel Kalbernof Verpfleg. Vors. Haupts. 7 RM. Autogar.

Prosp. Tel. Cismar 87. F. Enlorr.

Prospekte durch die Kurverwaltung.
w m D2

80DEHNSE Reizende Inselstadt in unvergleiechlich

(Glanzpunkt v. Grömitz), bevorzugte Lage,
dir. am Strande. 40 Seezimm. m. Balk. u.II d ölen ſietz. Wass. Pens. Vors. 5--5. 50 M., Hochs.
7-8 M. Tel. Gismar 61 Ad. Petersen.

v sechöner Lage mit den GartenstadtteilenAeschach Reutin Hoyern mit Bad Sechachen.

Neue, elegante Strandbäder,
Bergsport. Täglich Promenadekonzerto. Seefeste. Bequeme Aus-
tage mit Dampfer oder Aussichtswagen rund um den Bodensee, nach
Vorarlberg und der Schweiz. Flugzeuge, Bergbahnen.

Prospekteo durch das städtische Verkehrsbäro, Bahnhotk 28, Tel. 614.

und

Bayrischer of
Ziwmer 4,-- bis 7, AMark;
Pension 9, bis 15, Mark.

tiotel Seegarien
Zimmer 2,50 bis 4.50 Mark;

Gartencaké.

tiotel Reutemann
Ziwmer 2.50 bis 4,60 Mark;

lension 7,-- bis 9, Mark.

Lindauer Hof
Zimmer 2.50 bis 4, Mark;

Terrassenrestaurant. Pension 9, bis 13.50

tiotei Bad Schachen
Zimmer 3,50 bis 7 Mark;

Mark.

„Wenn w. r Luxus dasen e Ziel, wähble alshorczeebädar ſüsiersie ſeriihöhrſ l
Ausk. Badeverwalt. Einheitspr. RM. b. öuis en

Lichte. Thür. Wald.

r (Har2)

Proſp. gratis.

Ver flogung. bis b.
se Davo

Der
helmtreffSeebad.

hegten eichnam,

einschl. tungen h
Zimmer MünchenThring S Sommerfriſche Ta a

bielet Privalhaus Höh.Luft, idyll. ruhige von 6 l. ſieben
Lage, Bahnſtation, Bad, Wald, Wiefen, Juli v. 7 der StattLiegeplätze. Gute Küche.
Penſion 420 pro Tag.

all.

Frau Köhler, Telefon 2u geſetzten

Villa Silvanaga
Vorzügliche Pension 4,80 M.

Bor Kum. -Strand- Hotel Hobenzollern der Jſar
direkt am Meere, dem veuen Vordbai, Durchzuc
am nächsten gelegen. Erstklass. Küche der Bevö
vorteilhafte Vension, Beding. Prospeb

Bes. K. Struck winkten,
wurden

nun r on re vo RDSEEBDAD friſch uBabnstation in
Schl. Holst., Grüner
Straod, Woarten-
ia un Badeplätze

bereits el

ArNLINE IEIPZIC- CORSETA,
Kinder finden beste Aufpahme m Kinderheim a kheh aus Rord

für See-, S 2h en des StahKurmusik. helmkreiſFährer umsones durch die Badeverwalton fahrze
München

Jn de
pult mitSolbod a. d Saole Jm Vord

heilt reburgdeutſchtut

1Glückauf“

Gebirgs Stahlquellen- Kurort
z Natürliche Arsen-, radioakt, wo uns begrü

säure- und Moorbädoer, Flchtenrinden-

Auskunft durch Dodevervahune -Reisebüros, U kk. Oporto
erſchienen
Gruppen
Bundesfü
des Stahl
Generalfe
Uniform
von Tirn

Nach 9Bockswieſ e G m) 3 7 e ielt
nRegelmäßige r von Statur oslar, v in e e ymns.

Gut einget. Na 1 es.Potel Deutsches Haus ll. Villa Hermine Kirehnotre u. Eüiteeker. rernrer dis eine Rede

Pe 8Park-Hotel erh. Villa Auguste enien g. Der d
Haus Lonſ. Pension 7 bis 8 M. Fernruf 228. Marckwald rehel. der uns a

e verpin herrſcht h
Frontſolde

däder, inhalatorium. jahrelang
beſonderes
Abordnun
gebiet,
Oporto.
denken, die

e land ſtarbZ tent sieiensuent, Herz und erren-2 Es folcS lelden, Frauenkrankhelten, Sicht. L u EhSanz jähriger Kurbetrieb. Wintereport. 7 e s renProspokte frol c. dio Badevorwaitung e i z
StahlhelmKurhaus: Führendes tHotel, die ſich ein
ſpruch geb
Schwert

r „DeutſcheDas sonnige
Hauſe nehr
Deut ſ ch

XcCcCCCCCDDcEDDDGCCCDccECCGCEENIEEE Der zu
Die Quelle neuer Jugendund neuer GSesundheit W 77 r

radioaktivste Alpentherme-44.6 C Naturwärme, berühmte Heilerfolge dbei Adernverkalkung, Altersgerroohen Nervenleiden, Gicht, Rheuma, o eutſchen C

Ischias usw. langen inVolle Ponsion von 8,50 M. aufwägts. beſtiZ Auskünfte, Prospekte. Wohbnungsliste durch alle Verkehrsbüros und die r

Kurkommissiſon. drückten, ge

Leider ſtelle
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